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Heute die lãngſterwartete Premiere!!! 

Der gewaltigſte Filhm der Welt, der vom Völkerbund mit einer goldenen Medaille ausgezeichnet wurde. Das größte und 
feſſelndſte Filmlunſtwerk der Gegenwart, das auf Grund des betannten pagzifiſtiſchen Buches „Nemandsland“ des großen 

deutſchen Pagifiſten Leonard Frank gedreht wurde. Regie: Victor Trivas, Aſſiſtent von Pabſit. 

n ⸗ Ein gtoßartiger internationaler Film, in 5 Sprachen e Au —X geſprochen: deutſch. vuſſiſch, franzöſiſch, engliſch u. jiddiſch. 

Der Film illuſtriert in ãußerſt lebhaſter und reaüſtiſchet Weiſe die Schichſale von fünf Feinden, fünf Soldaten verſchie dener Nationalitäten. — In den Hauptrollen: Ernſt Buſch, 
Lonis Douglas und Wiadimir Sokolow. In den weiblichen Rollen: Eiiſabeih Lennartz, Rene Sliobrawa Beiprogramm: 
1. die neueſte tönende Paramountwochenſchau. 2, eine zweigktige Komödie. — Paſſepartouis. Freibillette und —— 
karten unguttig. — Seute Beginn der Vorſtellung um 12 Uhr. Zur erſten Vorſtellung ſind alle Plähe ermäßigi 

Tonfſlin ⸗Theater 

„XIVXA. 
Kopernika 16, Tel. 184 66. 

Heuite und die folsenden Tase! 

„Die Nacht gehört uns“ 

e eſemwnſun —I 
VBudget des Miniſteriunaßs für Goziale Sürſorge angenonnen. 

FAT. Warſchau, 14. Januar. 
Im Saushaltsausſchuß wurde heute über das Budget 

des Miniſteriums für Soziale Fürſorge beraten. Der Be— 
richte rſtatier, Abg. Sowinſti, meinte man werde das 
Budget trotz der Kriſe auf der bisherigen Höhe erhalten 
können. Dieſer Haushalt ſei ein ausgeſprochener Aus— 

— der auf der Einnahmenſeite nur 2 Mil⸗ 
ionen, auf der Ausgabenſeite die Summe von 99 Millio⸗ 

nen vorſehe, was 49 Prozent des Geſamtbudgets ausmache. 
Bei der Beſprechung der Finanzen der ſtaatlichen Kur⸗ 

orte Buſk Ciechocinek Dent und Krynica. führte 
der Berichterſtatter an, daß ſich die Einnahmen auf 1 Mill. 
319 000 31. erhöht hätten. 

Das verfloſſene Jahr bedeutete für die ſozialen Ver— 
ſicherungsanſtalten eine ſtarke Belaſtungsprobe. Die Bei⸗— 
träge gingen zurück und die Anforderungen, die an die 
Anſtalten geſtellt werden, wachſen fernerhin. Ebenfalls 
im Wachſen begriffen ſind die 

Rückſtände der Arbeitgeber bei den Krankenkaſſen. 
Die Einnahmen ſanken von 272 Millionen (im Jahr 1930) 
auf 195 Mill. für das Jahr 1932. Die Verſchüldung der 
Arbeitgeber ſtieg von 8 Mill. auf 117 Mill. Die Zahl 
der in den Krantkenkaſſen verſicherten Mitglieder betrug 
für das Jahr 1930 noch 2827 716 Perſonen, während ſie 
für 1932 nur noch 1950000 umfaßte. 

Am bedenklichſten bedroht iſt die Verſicherungsanſtalt 
für Kopfarbeiter (JUV), in der die Rüchſtände be— 

reits auf 15 Millionen angewachſen ſind, 
(gegen 9.9 Mill. im Jahre 1930). Die Reſerven betrugen 

1930 die ſtattliche Summe von 30 Millionen, die nunmehr 
auf 4500 000 zuſammengeſchrumpft iſt. 

Es gibt keinen anderen Ausweg: entweder wird man 
die Beitrüge bedeutend erhöhen oder die Unterſtüt- 
zungsdauer von 9 auf 6 Monate beſchrünken müſſen. 

Die Zuwendungen an die Arbeitsloſen im betreffenden 
Budgetabſchnitt ſind von 60 auf 50 Mill. reduziert wor⸗ 
den Dieſe Maßnahme ſteht im Zuſammenhang mit der 
Schaffung des Arbeitsloſentonds, der ——3 
niſſe aufweiſt. 600000 Peronen erhalten an dieſer Stelle 
Unterſtützungen. 

In der Ausſprache macht Abg. Polakiewicz darauf 
aufmerkſam, daß die 

Kranken hausgebühren unverhältnismähig hoch 
ſind und einer Senkung auf 4, bzw. 6, bzw. 7 31. unter⸗ 
ogen werden müßten. Ein unmöglicher Zuſtand wäre, 
aß beiſpielsweiſe in der Irrenanſtalt in Tworki eine 

Tagesgebühr von 11 31. erhoben würde. 
Miniſter Hubicki erklärte, er gebe ſich volllommen Re⸗ 

chenſchaft darüber, daß ein verarmtes Volk nicht mehr die 
gleichen Leichungen aufbringen könne. Zum Thema Kran⸗ 
kenhausgebühren“ führte der Miniſter aus, daß die Ge— 
bühren in den Krankenhäuſern der Krankenkaſſen 

bis auf 85 Prozent 
hinaufgeſetzt werden würden, was vollkommen berechtig 
ſei, da die Krankenkaſſen die Budgets der Selbſtverwaltuñ⸗ 
gen erheblich belaſteten. 

Der Haushalt wurde mit den Stimmen der Mehrheit 
genehmigt. 

„Wir wünuſchen das beſte Verhältnis 
— zu Volen“ 

ertllärt Dr. Beneſch. 
Prag, 14. Januar. 

Im Budgetausſchuß des Abgeordnetenhauſes erklärte 
Außenminiſter Dr. Beneſch über die Beziehungen der 
Tſchecho⸗Slowakei zu den Nachbarſtaaten: Außer dem Kon⸗ 
flilt über die Zollunion hatten wir keinen ernſten Kon— 
flikt mit einem unſerer Nachbarn. Die verantwortlichen 
Kreiſe Deütſchlands und der Tſchecho-Slowakei ſtehen zu— 
einander in ſehr guter politiſcher Beziehung. Wir wünſchen 
das beſte Verhältnis zu Polen, Deutſchland, Oeſterreich, 
insbeſondere zu Ungarn. Alle dieſe Staaten ſind aufein⸗ 
ander angewieſen. 

Entgegen den Ausführungen eines Abgeordneten er⸗ 
Lärte Dr. Beneſch, er ſei feſt überzeugt, daß die Tſchecho— 
Slowakei einen Krieg mit Deutſchland nicht zu fürchten 
brauche. Schließlich ſagte der Miniſter: Um aus der heu— 
tigen ſchweren Wirtſchaftslage herauszukommen, muß vor 
allem ein politiſches Ablommen über die prinzipiellen Fra⸗ 
gen getroffen werden. Dieſe Aufgabe wird von den kom— 
menden Konferenzen gelöſt werden müſſen, 

Dr. med. SADOKIERSII 
Kieferchirurę u. Zahnarzt 

Petrikauer 104, Telefon 114-20. 
Empfangsſtunden von 327 Uhr. 

—— 

Jözef Litwin 

Vereidigter Ueberſeher 
für die deutſche, ruſſiſche, franzöſiſche u. engliſche Sprachen. 

Piotrlowſta 108, Tel. 236-33. Sprechſtunden: 10 5. 

BPolitiſcher Mord 
In Warſchau wurde an einem Hersz Bierman, dem 

Mitbeſitzer einer dortigen Schuhfabrik, ein politiſcher Mord 
begangen. Als Bierman abends heimging, überfielen 
ihn acht mit Revolvern und eiſernen Stäben bewaffnete 
Kommuniſten und erſchlugen ihn. Im Zuſammenhang 
damit wurden 45 Perſonen verhaftet. 

15 ſpaniſche Kommuniſten verbrannt 
Madrid, 14. Januar. 

Eine offizielle Meldung aus Cadiz erklärt, daß ein 
HSaus in der Stadt Caſas Viejas die ganze Nacht über von 
der Polizei belagert und heute morgen nach einem Brande 
erobert wurde. Als die Polizei das Haus betrat, fand ſie 
15 kommuniſtiſche Revolutionäre ſämtlich tot vor. Die 
Meldung ſetzt hinzu, daß das Saus durch einen Brand zer⸗ 
ſtört worden ſei, den die Aufrührer ſelbſt angelegt haben. 

3— 

Zum Vorſitzenden des Verbandes der Lehrer der hb⸗ 
heren Lehranſtalten Polens wurde der ehem. Miniſter— 
präſident W. Grabſki gewählt. — 

Der ehem. Außenminiſter Zaleſti wurde zum Präſi— 
—* des Aufſichtsrats der Warſchauer Handelsbank ge⸗ 
wählt 

Die hereliche Souphomie der Tiebe. 

Beiprogramm: Filmkomödie. — Nächſtes Programm; „Frau und Spion“ mit Brigitte Selm. — Beginn der Vorfüh— 
rungen: 4 Uhr, an Sonnabenden, Sonn⸗ und Feiertagen 2 Uhr. Straßenbahnzufahrt mit den Linien 5, 6,8,9 u. 16. 

Die Polizei hat einen Toten und fünf Verwundete verloren. 

In den Zauptrollen 

Maria Bell d Jean Murat 

Karl Benndorf's Seife — 
wird ſchon ſeit dem Iahre LSES aus den allerbeſten Rohſtoffen 
hergeſtellt, und iſt im Sebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

biluisete WA SCHUSEIFE. Textil- und Haus-Seifenfabrikt 
LODZ, Lipowastrahe Nr. 80, Telefon 140.53. 

— ——————— — — ———————— —— —— 2�‘— — 

Vermeintlicie Unabnãngigkeit 
Von Axel Schmidi. 

Die Sſowietregierung liebt das Feſtefeiern. Kaum 
ſind die Hymnen auf die Beendigung des Fünfjahrplans 
verklungen, ſo wird ein neuer Gedenktag feſtlich begangen. 
Vor zehn Jahren wurde Rußland in die Sſowjetunion 
umgebaut. An Stelle des „Gefängniſſes der Völker“, das 
im zariſchen Rußland herrſchte und in allen kapitaliſtiſchen 
Staaten noch heute herrſche, habe — ſo heißt es in der 
Sſowjetpreſſe — der Bolſchewismus gleich nach Beendi⸗ 
gung des Bürgerkrieges allen Völlern in Rußland die na⸗ 
tionale Freiheit gegeben und ſie dann als Gleichberechtigte 
in die Sſowjetunion zuſammengefaßt. Dieſe Union der 
Sſowjet-⸗Völker und Staaten auf dem früheren Territo— 
rium des kaiſerlichen Rußland ſollte den Kern der Sſowjet⸗ 
union der Welt abgeben, die nach der erhofften Weltrevo⸗ 
lution entſtehen ſollte. 
In der Theorie haben alle in der Sſowjetunion zu⸗ 
ſammengefaßten Völker das Recht auf nationale Selbſtän⸗ 
digkeit bis zu ihrem Austritt aus der Union erhalten. In 
der Praxis freilich ſieht das anders aus. Von Anfang an 
waren nämlich die Kommiſſariate für Krieg, Aeußeres, 
Außenhandel, Verkehr und Poſt der Zentralregierung vor—⸗ 
behalten. Außerdem gaben die allgemeinen Kommiſſa⸗ 
riate für Landwirtſchaft, Arbeit, Finanzen, Arbeiter— 
und Bauerninſpektion und der Oberſte Wirtſchaftsvat den 
entſprechenden Kommiſſariaten der Einzelſtaaten die Richt⸗ 
linien für deren Tätigkeit an. Nur die Reſſorts für Ju— 
ſtiz, Bildung, Geſundheit und ſoziale Fürſorge waren den 
Einzelſtaaten vorbehalten. Schon daraus erhellt, daß von 
Anfang an das Schwergewicht auf der Zentrale in Mos— 
kbau lag. Inzwiſchen iſt das Verhältnis noch weiter zu un— 
gunſten der Einzelſtaaten verſchoben worden. Durch den 
Fünfjahrsplan iſt die Machtpoſition des Oberſten Wirt—⸗ 
ſchaftsrats in Moskau weiter gewachſen. Die Bildung 
der beiden neu errichteten zentralen Kommiſſariate für 
Schwer⸗ und Leichtinduſtrie bedeutet eine weitere Erhö— 
hung des Einfluſſes der Zentralregierung. In den letz⸗ 
ten Wochen iſt dann noch ein weiterer Schritt zur Zentra— 
liſterung getan worden. Die Miliz, die im Gegenſatz zutr 
Roten Armee den Einzelſtaaten unterſtand, iſt jetzt der G. 
P. A. unterſtellt worden, die eine der Hauptſtützen der 
Moskauer Zentralregierung ausmacht. 

Aus dieſen kurzen Angaben iſt zu entnehmen, daß der 
Prozeß der Zentraliſierung immer größere Fortſchritte 
macht. Vor allem iſt aber die Einſtellung Stalins zu den 
Nationalitäten, eine weitaus andere als die Lenins. Zwar 
iſt Stalin ebenſowenig Großruſſe wie Lenin. Seinem gu⸗ 
turalen Ruſſiſch merkt man die kaukaſiſche Herkunft ſchnell 
an. Auch Lenin war, wie geſagt, kein gebürtiger Groß— 
ruſſe — ſein eigentlicher Name Uljanow weiſt auf tata— 
riſche Herkunft — doch ſchon ſein Vater war ganz im Groß⸗ 
ruſſentum aufgegangen. Und beide hatten keinerlei Be— 
ziehungen mehr zu den Fremdvölkern, wie man im zari— 
ſchen Rußland die Minderheiten nannte. Stalin dagegen 
beſitzt noch Bindungen zu den Kaukaſiern und unter ſei— 
nen nächſten Mitarbeitern finden ſich viele aus dem Kau⸗ 
laſus. Dieſen aber eianet ein ausgeſprochener Antiſe mi—⸗ 
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tismus. Es iſt kein Zufall, daß ſeit dem Regime Stalins 
faſt alle Juden — Sinowjew, Kamenew, Troßkij, Tomſtij, 
Rakowſkij u. a. m. — aus der Leitung der Partei hinaus⸗ 
gedrängt ſind. An ihre Stelle ſind neben Kaukaſiern 
Großruſſen eingeſetzt worden, wodurch ſich naturgemäß 
eine ruſſifikatoriſche Tendenz bemerkbar gemacht hat. Die 
anfängtich durch Lenin gewährte Autonomie der Einzel—⸗ 
ſtaaten, namentlich der Ükraine, iſt infolge dieſer Tatſa— 
chen ſchon lange ſehr beſchnitten worden. Vor fünf bis 
ſechs Jahren mußten noch alle großruſſiſchen Beamten, 
wollten ſie in der Ukraine ihre Poſten behalten, ein Exa— 
men in ukrainiſcher Sprache ablegen. Denn überall in 
Verwaltung und Gericht, in Kirche und Schule wurde 
ſchrittweiſe Ukrainiſch eingeführt. Das änderte ſich in den 
letzten Jahren. Die Zentralregierung in Mosbau mußte 
wider Willen feſtſtellen, daß ſich mit der Einführung der 
ukrainiſchen Sprache auch ein politiſcher und ſozialer Se— 
paratismus breit zu machen begann. Die Ukraine, ebenſo 
die Kaukaſusſtaaten erwieſen ſich als der Hort der kulaki— 
ſchen Bewegung unter den Bauern, die die Kolcheſierung 
ihrer Wirtſchaften ablehnten. Seitdem verlor Moskau den 
Geſchmack an den Autonomieplänen und es ſetzte nun eine 
ſtrenge rückläufige Bewegung in der Nationalitätenpolitit 
ein. In den letzten Jahren wurden immer wieder füh— 
rende Männet aus der Akraine nach der Zentrale in Mos— 
lau verſetzt, wo ſie in bezug auf die Nationalitätenpolitik 
nicht ſchaden konnten. Oder ſie wurden kurzerhand nach 
Sibirien verbannt. Beſonders durchgreifend hat die dies⸗ 
malige Ichiſtka — d. h. Säuberung der Parbei — unter 
den Ukrainern aufgeräumt. Der offigziellen „Isweſtija“ 
zufolge wurden in der Ukraine nicht weniger als 38 Proz. 
der Beamten abgebaut. Allein in Charkow wurden 461 
Beamte und 777 weibliche Angeſtellte aus den Zentral⸗ 
ãmtern entlaſſen. Wie es heißt, ſind von dieſer Entlaſſung 
in erſter Linie diejenigen betroffen, die im Verdacht ſtan— 
den, mit der ukrainiſchen Nationalbewegung zu ſympathi⸗ 
fieren. Kürzlich meldeten ſogar die Blätter, der Vor— 
ſitzende des Rais der ukrainiſchen Volkskommiſſare Tſchu— 
bar, ſolle von ſeinem Voſten abberufen und nach Moskau 
verſetzt werden. Bewahrheitet ſich dieſe Meldung, ſo 
würde einer der führenden Ukrainer aus ſeiner Arbeit ge⸗ 
riſſen werden. Das Amt Tſchubars iſt etwa mit dem eines 
ukrainiſchen Miniſterpräſidenten zu vergleichen und ſteht 
— nur dem des ukrainiſchen Staatspräſidenten 
nach. 

Ganz wie im zariſchen Rußland nimmt auch im Bol⸗ 
ſchewismus von Jahr zu Jahr der Zentralismus zu. Die 
Einzelſtaaten der Sſowjetunion werden imme mehr zu 
unſelbſtändigen Provinzen herabgedrückt, die gänzlich ab— 
hängig von Moskau ſind und kaum noch einen Eigenwillen 
beſitzen dürfen. Das Wort des alten Vorkämpfers der 
ukrainiſchen Freiheitsbewegung Schewtſchenko, wird wie⸗ 
der Wahrheit. Er ſagte: „Alle Volker Rußlands haben 
nur das Recht, in ihrer Mutterſprache zu ſchweigen“. 

Zum Selbſtmord der Tochter Trotzkijs 
Berlin, 14. Januar. 

Zu dem Tode der Tochter Trotzkijs wird von zuſtän⸗ 
diger Seite mitgeteilt: Frau Sinaida Wolkow, geborenen 
Bronſtein, iſt im Oktober 19831 im Einvernehmen mit 
dem Auswärtigen Amt und dem Reichsinnenminiſterium 
die vorübergehende und befriſtete Einreiſe nach Berlin 
aus der Türkei zum Zwecke ihrer ſpegialärztlichen Be⸗ 
handlung geſtattet worden, nachdem ihr vom türkiſchen 
Innenminiſter die Rückreiſemöglichkeit nach der Türkei zu⸗ 
geſichert worden war. Die ihr hier erteilte Aufenthaltser⸗ 
laubnis iſt auf Grund ärztlicher und amtsärztlicher Gut⸗ 
achten mehrfach verlängert worden, bis die am 8. Dezem⸗ 
ber 1982 letztmalig vorgenommene matsärztliche Unterſu⸗ 
chung ergeben hat, daß für Frau Wolkow nunmehr ein 
weiterer Aufenthalt aus geſundheitlichen Gründen in 
Deutſchland nicht mehr erforderlich war, da eine Behand⸗ 
lung auch im Auslande weiter durchgeführt werden könne. 
Am 12. Dezember 1982 iſt Frau Woikow eine Abreiſefriſt 
bis zum 31. Dezember 1932 geſtellt worden Auf ein 
neues am 30. Dezember 1932 bei dem Polizeipräſidium 
eingereichtes Geſuch des Rechtsvertreters der Frau Wol⸗ 
kow, die Abreiſefrift noch bis Mitte Februar 1888 zu ver⸗ 
längern, iſt eine ablehnende Entſcheidung noch nicht ge⸗ 
troffen worden. Es war zunächſt eine Vorlegung des 
Nachweiſes gefordert worden, daß die Rücklehrzuſicherung 
nach der Türkei noch weiter fortbeſtehe oder die Erteilung 
des Einreiſevermerks nach Oeſterreich, wohin Frau Wol— 
kow ſich nach den Angaben ihres Rechtsvertreters bege⸗ 
ben wollte, geſichert ſei. Eine Ausweiſung liegt über⸗ 
haupt nicht und eine Verſagung der Verlängerung der 
Aufenthaltsfriſt aus politiſchen Gründen gleichfalls nicht 
vor. Die Meldungen einer Morgenzeitung find in dieſer 
Sinſicht vollkommen unzutreffend. 
— — —————————————————————,,,,, ——— —„—„—„—, — —— r — 

Bekanntmachung 
Die Anſtalt für Radiotechnit Noſta“, Inhaber 

T. Nonas, iſt verſehen mit Radiogeräten in reicher 
Auswahl zu herabgeſetzten Preiſen. Chriſtliche 
Firma. Piotrkowſta 190, Tel. 16228. 

Kriſfe inn Giegerſtagt 

Frankreich hat keine Ruhe mehr 
acooo Bauern proteſtieren. ¶ Der Mniſterprãſtdent geht micht nach Geuf 

Paris, 14. Januar. 
Zu einem regelrechten Bauernaufſtand kam es am 

Sonnabend in Chartres, einer mittleren Stadt weſtlich 
von Paris. Etwa 4000 Bauern hatten an einer Proteſt— 
kundgebung 

gegen die Getreidepreiſe 
teilgenommen und marſchierten dann geſchloſſen zum Po— 
lizeipräſidenten, wo man in Erwartung der Kungebungen 
alle Eingänge ſorgfältig geſichert hatte. Trotz eines ſtar— 
ken Polizeiaufgebots gelang es den Demonſtranten, die 
Tore zu ſprengen und bis ins Büro des Polizeipräſiden— 
ten vorzudringen. Sie forderten von ihm, daß er umge— 
gehend dem Innenminiſter die Forderungen der Bauern 
telefoniſch mitteile. Der Polizeipräſident mußte angeſichts 
dieſer Uebermacht dieſer Forderung nachkommen. Eine 
Abordnung der Bauern, die urſprünglich beauftragt wor— 
den war, die Forderungen vorzubringen, konnte das Wort 
nicht ergreifen. 

Sehr groß war der Tumult, 
der im Polizeipräſidium herrſchte. Schließlich gelang es 
doch, die Ruhe einigermaßen wiederherzuſtellen. Die De— 
monſtranten warfen dem Polizeipräſidenten vor, nicht auf 
die Rücktrittsſchreiben geantwortet zu haben, die ihm 200 
Gemeindevorſteher ſchon vor drei Monaten zugeſandt hät⸗ 

— ten. Sie forderten die Feſtſetung der Roggenpreiſe auf 
140 Franken (4s Zloty) für den Doppelzentner und er— 
klärten, daß ſie dis Kundgebung wiederholen würden, falls 
ſie keine Genugtuung erhalten würden. 

Varis, 14. Januar. 
Die innerpolitiſche Lage macht es dem Miniſterpräſi⸗ 

denten Paul⸗Boncour unmoglich, ſich zur Beratung der chi⸗ 
neſiſch⸗japaniſchen Streitfrage nach Genf zu begeben. Auch 
Unterſtaatsſekretär Pierre Cot geht wahrſcheinlich Montag 
noch nicht nach Genf, ſo daß Maſſigli zunächſt Leiter der 
franzöſiſchen Völkerbundsabordnung bleibt. Pierre Cot 
wird aber wohl an der Ratsſitzung, die für den 23. Januar 
vorgeſehen iſt, teilnehmen. 

Ueber das bisherige Ergebnis der Kabinettsberatun 
gen weiß Havas zu berichten, daß die Beamtengehälter bis 
zu 12000 Franks jährlich keiner Kürzung unterworfen 
werden ſollen. 

Dagegen würden die höheren Gehälter um 2 bis 
10 Prozent gekürzt werden. 

Die urſprünglich vorgeſehene Kürzung der Penſionen der 
ehemaligen Frontkämpfer ſoll nicht vorgenommen werden; 
dafür werde eine Lotterie ausgeſchrieben werden, die al— 
lerdings den vollen Betrag einbringen müſſe, der durch 
eine Penſionskürzung hätte eingeſpart werden können. 

Stalius KRurs bleibt 
GScharfe Maßnahmen gesen ſeĩne Widerſfached 

Moskau, 14. Januar. 
Der Zentralausſchuß der Kommuniſtiſchen Partei hat 

nach Entgegennahmẽ der Tätigkeitsberichte Stalins, Molo— 
tows und Kuibiſchews Stalin ein einmütiges Vertrauens—⸗ 
votum für die Fortführung des bisherigen Kurſes ausge— 
ſprochen. Stalin hat ſich damit überzeugend gegen die in 
letzter Zeit immer ſtürkler aufgetretene Oppoſition gegen 
ſeine Parteiführung behauptet. 

Der Zentralausſchuß hat das von Stalin bereits ein⸗ 
geleitete große Reinemachen in der Partei ausdrücklich ge— 
billigt und eine Reihe von führenden Kommuniſten aus der 
Partei ausgeſchloſſen, anderen, darunter Rykow und 
Tomſki, 

ernſte Verwarnungen wegen ihrer regierungs— 
feindlichen Tätigkeit 

erteilt. In der Reſolution des Zentralausſchuſſes 
zum erſten Male offiziell zugegeben 

wie groß die Oppoſitton gegen Stalin 
geworden iſt. Einſt ſo wichtige Perſönlichkeiten wie Eis— 
mont, früher Volkskommiſſar und Eiſenbahnfachmann, ſo⸗ 
wie der frühere Volkskommiſſar für Inneres Tomatſchew 
find 

wird 

aus der kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen, 
das heißt politiſch erledigt worden. Als Grund für dieſe 
Maßnahmoe wird parteifeindliche Tätigkeit angegeben. 

Als weitere Vertrauenskundgebung für Stalin wurde 
eine Reſolution für den zweiten Fünfjahrplan 

angenommen, 
worin dieſer Plan in den Umriſſen feſtgelegt wird. Die 
Reſolution zieht folgende Bilanz des erſten Fünfjahrpla— 

— ——————— 

Rooſevelt nimmt Fühlung 
Verhandlungen für das zukünftige Kabinett. 

New Vork, 14. Januar. 
ODer zukünftige Präſident Rooſevelt hat ſeine Beſpre— 

chungen mit Owen Noung, Oberſt Houſe, Norman Davis, 
Senator Swanſon, Staatsſekretär Stimſon und dem füh— 
renden Demokraten MacAdoo zu Ende geführt und ver— 
bringt in New Vork ſein letztes Wochenende, bevor er am 
Donnerstag nach Georgia auf ſeinen Landfitz in UArlaub 
geht. Auf dieſer Fahrt iſt ein Tagesaufenthalt in Wa—⸗ 
ſhington geplant. In Georgia wird Rooſevelt die letzten 
Verhandlungen zur Bildung ſeines zukünftigen Kabinetts 
führen. Im Gegenſatz zu der autokratiſchen Politik Hoo— 
vers hat Rooſevelt außer ſeinen zahlreichen Beſprechungen 
mit führenden Politikern auch die Farmenorganiſattonen, 
die Eiſenbahngeſellſchaften und die Gewerkſchaften ange— 
wieſen, ihm ihre Programme der gewünſchten Reformen zu 
unterbreiten. Am 30. Januar feiert Rooſevelt ſeinen 
51. Geburtstag. 

Hooper kann ſich nicht befinnen 
und Laval hat falſch interpretiert. 

London, 14. Januar. 
Der Pariſer Berichterſtatter der „Times“ hatte eine 

Beſprechung mit Laval über die Waſhingtoner Meldung 
der „Times“, in der die Anſicht Hoovers, daß er Laval 
ſJ. 3. keine Moratoriumsverlängerung zugeſtanden habe, 
wiedergegeben war. Laval erklärte, daß er noch nicht 
Zeit zum genauen Studium der Meldung gehabt habe, 

nes. An Stelle der planmäßigen hundertprozentigen Durch⸗ 
führung mit einem Koſtenaufwand von 18 Milliarden Rbl 

haben die tatſüchlich erreichten 93.6 Prozent 
23.3 Milliarden gekoſtet. 

Für 1938 ſieht das erſte Jahr des zweiten Fünfiahrplanes 
folgende Produktion dor: 9 Millionen Tonnen Roheiſen, 
6.22 Millionen Tonnen Walzeiſen, 84 Millionen Tonnen 

JKohle, 24.4 Millionen Tonnen Petroleum. Ferner ſollen 
erzeugt werden Maſchinen im Werte von b,5 Milliarden 
Goldrubel, Chemikalien im Werte von 2 Milliarden Rubel, 
ſonſtige Induſtrieprodukte im Werte von 8 Milliarden, 
Lebensmittel für 7.7 Milliarden und Holz im Werte von 
2 Milliarden Goldrubel. Für die Landwirtſchaft wird 

die Saatfläche im Frühjahr auf 95 Millionen 
Sektar feſtgeſetzt, 

etwa ebenſoviel wie im vergangenen Jahr. Dagegen ſoll 
nach dem zweiten Plan der Viehbeſtand auf 25 Millionen 
Stück erhöht werden. Der 

Staatshaushalt für 1933 
wurde vom Zentralausſchuß mit 34689 Millionen Rubel 
Einnahmen und 38 169 Millionen Rubel Ausgaben geneh⸗ 
migt. Für die Induſtrie ſollen 10 Milliarden, für das 
Transportweſen 3 und für die Landwirtſchaft 2 Milliarden 
ausgeſetzt werden. 

Zur Bekämpfung des paſſiven Widerſtandes 
der Bauern 

gegen die kommende Ernte nahm der Zentralausſchuß web⸗ 
ter eine Reſolution an, wonach die Landwirtſchaft mit 
einem Netz von 7000 politiſchen Sektionen, die von zuver⸗ 
läſſigen Parteifunktionären geleitet ſind, überzogen wer— 
den ſoll. 

————— 

aber zur gegebenen Zeit eine Erklärung über den Inhalt 
des Hoover⸗Laval⸗Berichtes über ihre Beſprechungen ab⸗ 
geben werde. Seine Anſicht nach ſei dieſer Bericht allein 
für die Kriegsſchuldenfrage gültig. Der in der gemeinſa—⸗ 
men Erklärung bezeichnete Ausdruck Regierungsverpflich- 
tungen“ ſchließe Reparationen und Kriegsſchulden in ſich 
ein. Hoover habe ſich auf Grund dieſes Textes zu einer 
Verlängerung des Moratoriums verpflichtet. (Worauf 
ſich Hoover jetzt nicht „beſinnen“ kann). Laval erklärte 
ferner, daß er das Moratorium ſeinerzeit nur unter der 
Bedingung der Einzahlung, der ungeſchützten Repara— 
tionen bei der „B. J. Z.“ angenommen habe, womit ſich 
die franzöſiſche Regierung die Priorität der Reparationen 
über die Kriegsſchulden geſichert habe. Er habe die of— 
fenſichtliche Folgerung unausgeſprochen gelaſſen, daß eine 
derartige Priorität die Einſtellung der Kriegsſchuldenzah— 
lungen mindeſtens ſo lange in ſich einſchließe, wie Repa⸗ 
rationszahlungen nicht geleiſtet werden. 

ier und Wein in U. S. A. 
Waſhington, 14. Januar. 

Im UAnterausſchuß des Rechtsausſchuſſes des Senats 
wurde die Ausſprache über die Genehmigung des Bier⸗ und 
Weinausſchanks, die auf einen Ausgleich des Bundeshaus⸗ 
haltes abzielt, fortgeſetzt. Es wurde beſchloſſen, die Bier⸗ 
ſtärke von 3,20 Gewichtsprozent Alkoholgehalt auf 3,05 Ge⸗ 
wichtsprozent herabzuſetzen, gleichzeitig aber Wein von 
3,05 Gewichtsprozent in die Vorlage aufzunehmen. Die 
Herabſetzung des vorgeſchriebenen Alkoholſtärkeverhältniſ⸗ 
ſes beim Bier erfolgt, um die Verfalſung nicht zu verletzen ** 

* 

J 
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10 Jahre unter litauiſcher Zwangs⸗ 
herrſchaft 

Etne Kundgͤebung des Memellandes. 
Berlin, 14. Januar. 

Der Memellandbund veranſtaltete am Sonnabend 
abend in Berlin zur Erinnerung an den am 15. Januar 
1923 erfolgten Einmarſch der Litauer in das Memelgeblet 
eine eindrucksvolle Kundgebung. Das Thema der Ver—⸗ 
anſtaltung lautete: „10 Jahre Gewaltherrſchaft der Ldi⸗ 
tauer im Memelland — Wie lange noch?“. 10 Jahre be⸗ 
reits ſchmachten 150 000 Deutſche unetr der Zwangsherr⸗ 
ſchaft der Litauer, die ſich mit Gewalt deutſches Land an⸗ 
geeignet haben. 

Nach einigen Anſprachen fand eine Entſchließung An⸗ 
nahme, in der es heißt: „Wir werden die ſtaatliche Zuge⸗ 
hörigkeit des Memelgebietes zu Litauen niemals als zu 
Recht beſtehend anerkennen. Hundert Jahre Unrecht ma⸗ 
chen nicht eine Stunde Recht. Wir werden unermüdlich 
die Welt aufklären und überzeugen, daß das Memelvolk 
nach Herkunft und Willen reſtlos dem deutſchen Kultur—⸗ 
kreis angehört. Wir fordern die Wiedergutmachung des 
ſchreienden Unrechts, das durch die litauiſche Vergewalti⸗ 
gung und durch deren völkerrechtliche Duldung dem Ve— 
melland und dem geſamten Deutſchtum zugefügt wurde.“ 

Mace Sonald fährt nach Genf 
London, 14. Januar. 

Der politiſche Mitarbeiter der „News Chronicle“ mel⸗ 
det, daß Miniſterpräſident MacDonald möglicherweiſe vor 
dem Wiederzuſammentritt des engliſchen Parlaments, der 
am 7. Febxuar ſtattfindet, nach Genf fahren wird. Er 
ſei bemüht, alles zu tun, um die Einberufung der Welt— 
wirtſchaftskonferenz zu beſchleunigen. 

England fürchtet für die Abrüſtungs— 
konferenz 

London, 14. Januar. 
Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ 

meldet. daß in Londoner diplomatiſchen Kreiſen ernſte Be⸗ 
ſorgniſſe um das Schickſal der Abrüſtungsverhandlungen 
beſtehen. Deutſchland ſei der Grundſatz der Gleichberechti⸗ 
gung zugeſtanden worden, jedoch innerhalb des Rahmen⸗ 
werkes einer allgemeinen Abrüſtungsvereinbarung, die die 
Sicherheit für alle Mächte feſtlegen ſolle. Die Franzoſen 
wollten jedoch einer allgemeinen Vereinbarung nur zu— 
ſtimmen, wenn Amerika ſich dazu verpflichte einem An— 
greifer die finanzielle und wirtſchaftliche Unterſtützung zu 
entziehen Es ſei aber klar, daß kein amerikaniſcher Ver—⸗ 
treter in dieſem Augenblick ſein Land auf das Aufgeben 
der Rechte eines Neutralen verpflichten könne. (Vergleiche 
hierzu die von Hoover geforderte Ermächtigung, die Aus— 
fuhr von Kriegsmaterial zu verbieten D. Red) Infolge— 
defſen ſei die Möglichkeit des Abſchluſſes einer allgemeinen 
Abrüſtungsvereinbarung in weite Ferne gerückt. Wenn 
dieſe aber nicht zuſtande komme, ſo werde Europa den Ge— 
fahren eines neuen Rüſtungswettbewerbes gegenüber— 
ſtehen und offenſichtlich müßte ein ſolcher Vorſchlag ernſte 
Rückwirkungen auf die Weltwirtſchaftskonferenz haben. 

Die ungariſche Lebensfrage: 
Reviſion des Friedensvertrages 

Budapeſt, 14. Januar. 
Miniſterpräſident Goemboes ſprach am Sonnabend in 

Stuhlweißenburg. Er unterſtrich dabei, daß Ungarn, ob 
es dem Auslande gefalle oder nicht, die Reviſion des Frie— 
densvertrages ſtändig auf der Tagesordnung halten werde. 
Nachdem im Auslande verlautet, daß Ungarn 
Angelegenheit an den Völkerbund verwieſen werde, ſei es 
nunmehr allein von Ungarn abhängig, wann ſich Ungarn 
mit der Frage der Vertragsreviſion an den Völkerbund 
wenden werde. Wenn Europa Frieden wolle, ſo ſei eine 
geſunde Friedensvertragsreviſion zu erſtreben. Es könne 
keine Völker erſter und zweiter Klaſſe geben. 

Was tun? pricht Geuf 
„Die für die Zukunft des Völkerbundes lebens⸗ 

wichtige chineſiſch⸗ japaniſche Ftage iſt von einem 
mertwürdig beklemmenden Schweigen umgeben. 
Kein Menſch in Genf weiß ſich gegenwärtig Rat, 
niemand vermag ofienbar einen Weg eine Rich—⸗ 
tung zu zeigen.“ „D. A. 3.“ 

Sdl. Wie ſcharfſinnige Denker nicht unrichtig bemerkt ha⸗ 
ben, zeichnet ſich die Menſchheit im allgemeinen nicht durch allzu 
grotze Weisheii aus. Und auf Genfer Konferenzler ſcheint 
dieſes euwas harte Urteil ebenfalls zu paſſen. Der Vorſitzende 
der edlen Schar. die ſich in Genf angeblich um die Herabſetzung 
der Arbeitszeit bemüht, hat das ſogar ganz offen ausgeſprochen. 
Er dachte ſich im ſtillen: liebe Leute, redet doch nicht dauernd 
denſelben Unſinn. Da er aber kein Mann von rauhen Sitten, 
ſondern im Gegenteil ein Mann von vornehmer Sinnesarit 
war, ſagte er höflich mahnend, die werten Konferenzteilnehmer 

mögen ſich doch ab und zu auch mal eines neuen Arguments 

—— ——— 

bedienen. Freilich, ab und zu muß ja auch mal Vernünftiges 
geſagt werden. 

Der beſagte Vorſitzende hat ſich mit dieſem großen Wort, 
das er gelaſſen ausſprach, gleichzeitig zum Sprecher der Mil⸗ 
lionen gemacht, die angeſichts des Genfer Theaters in ſtiller 
Verzweiflung die Köpfe ſchütteln. Zu oft ſind ſie durch die 
Nachrichten über die „volle Uebereinſtimmung“ genarrt worden. 
Jede Narretei hat mal ein Ende. Oder, genauer geſagt: es 
ſollte ibr ein Ende geſekkt werden. Darauf wird man aber noch 

* 

in dieſer 

JFrieden. 

Noredischer lehertran 
hat sich als sicheres Mittel gegen die en- 
glische Krankheit Welttuf erworben. Ein 
bedeutender Prozentsatz aller Kinder lei- 
det mehr oder weniger an dieser Ktank- 
heit. Die große Bedeutung des norwegi- 
schen Lebertrans ist daher füt das Ge- 
deihen des Kindes leicht verstandlich. 

NORVEGISCAER LEBERIRAN 

— 

Die öſterreichiſche Anleihe iſt geſichert 
Mitteilung der 5 Garantiemächte. 

Genf, 14. Januar. 
Der Ausſchuß der fünf Earantiemächte der öſterreichi⸗ 

ſchen Völkerbundanleihe von 1923 (England, Frankreich, 
Italien. Belgien und Tichecho-Slowakei) veröffentlichte am 
Sonnabend durch das Völlkerbundſekretariat eine amtliche 
Mitteilung, in der es heißt. daß der Ausſchuß vom 12. bis 
14. Januar in Genf Verhandlungen geführt habe, mit dem 
Erfolg, die neue auf der Lauſanner Konferenz beſchloſſene 
und bereits ratifizierte Völkerbundanleihe für Oeſterreich 
zu ſichern. Nach eingehenden Verhandlungen mit der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung ſei nunmehr eine vollſtändige Eini— 
gung erzielt worden. 

Pfingſttagung des V. D. A. 
in Klagenfurt 

Der Verein für das Deutſchtum im Ausland und der 
deutſche Schulverein Südmark veranſtalten zu Pfingſten in 

LO Oα D 
— 

Naufen Sie Im Monoat Januar ODOL 
Sie erhalten beim Emkauf von einer 
Flasche Odo⸗Munduwaosser, antäüsslich 

des A0- hriqen Jubläums der Odol-Verſe, 

eßnm Mundspüſqſas gratis. 
ein geraumes Weilchen warten müſſen. Alldieweil jenes Ge⸗ 
ſchäft recht einträglich iſt. 

Schließlich ab und zu tun die Genfer Herren auch etwas, 
obwohl ſie im allgemeinen die Ruhe über alles ſchätzen und den 
Mißlichkeiten gern aus dem Wege gehen. Da fuhren ſie zum 
Beiſpiel weit, weit hin nach dem Fernen Oſten Dazu gehörte 
ſchon Mut und Idealismus. Das war nämlich alles für den 

Dort an Ort und Stelle wollten ſie ſtudieren, wes⸗ 
halb die Kugeln ſo ohne Unterlaß pfeifen. Das war übrigens 
nicht gefahrlos für das wertvolle Leben der Völkerbundkom⸗ 
miſſare, denn ſo viel Ehrfurcht kann man einer mongoliſchen 
Kugel denn doch nicht zutrauen, nämlich, daß ſie vor dem betref⸗ 
fenden Kommiſſar plötzlich einen ehrerbtetigen Bogen macht 
und dann weiterfliegt, um ſich ein anderes Opfer zu ſuchen. 

Aber das Ergebnis war gleich Null und jetzt raufen ſich 
die aſiatiſchen Zeitgenoſſen wieder recht tüchtig, wobei die Ja⸗ 
paner in der einen Hand die Friedenspalme ſchwenken und mit 
der anderen den Bewohnern des Reichs der Mitte Bomben auf 
den Schädel „ſchmeißen“. Was uns in der Ueberzeugung be⸗ 
ſtärkt. daß „von oben“ nicht immer und ausſchließlich Segen 
kommt. 

Die Chineſen haben eine lange Geduld. Sie mucken nicht 
gleich auf. Dieſen Umſtand hat Herr Tretjakow bemerkt und 
ſie durch ſeinen ermunternden Titel „Brülle China“ dazu ver⸗ 
anlaßt, ſich nunmeht lauter als ſonſt zu benehmen. Und in der 
Tat, ſie haben in dieſen Tagen den HSerren in Genf, die eben 
gut diniert hatten. eins aufs Dach geſchlagen, daß die gamae 
Welt aufborchte. 

Klagenfurt ihre Jahreshauptverſammlung. Die Vorbe 
reitungen für dieſe Tagung, die eine Reihe von Kundge⸗ 
bungen und Beratungen geſamtdeutſcher Art bringen wird, 
ſind bereits in vollem Gange. 

Eine völkiſche Tat 
D.A.I. Der Kronſtadter Gymnaſikiſdirektor Adolf Me⸗ 

ſchendörfer, det Verfaſſer des bekannten Romans „Die 
Sladt im Oſten“, hai für dieſen Roman als für den ſprach⸗ 
lich beſten Roman des Jahres vom Deutſchen Sprachverein 
einen Preis von 1000 Mark erhalten. Er hat nun diefe 
qente Summe der „Selbſthilfe“ in Siebenbürgen zut Be 
ampfung der beiden größlen Schäden des ſächſtſchen Vol⸗ 

les, der Kinderloſigkeſt und des Bodenverluſtes, geſtiftet! 

China proteftiert bei den Großmachten 
Schanghai, 14. Januar. 

Wie aus Nanking gemeldet wird, hat die chineſiſche, 
Zentralregierung in einer Denkſchrift an die Vereinigten 
Staaten, England, Frankreich, Italien, Belgien, Spanien 
und Holland den Standpunkt Chinas zum Konflikt um 
Schanhaikwan dargelegt und ſcharfen Proteſt gegen das 
Vorgehen Japans angemeldet. Sie weiſt darauf hin, daß 
der japaniſche Vormarſch mit dem Boxerabkommen vom 
Jahre 19001 nicht in Uebereinſtimmung zu bringen ſei. 
China müſſe deshalb die Verantwortung für die Folgen 
ablehnen und das Recht zum militäriſchen Widerſtand ge⸗ 
gen die japaniſche Angriffe in Anſpruch nehmen. 

Tolio, 14. Januar. 
Die japaniſchen Truppen haben ihre Kampfhandlun⸗ 

gen gegen die Chineſen in der Provinz Jehol wieder auf⸗ 
genommen. An der Grenze der Provinzen Mukden und 
Jehol fanden neue Kämpfe ſtatt. Nach Mitteilungen ja⸗ 
paniſcher Blätter dauern auch die chineſiſchen Truppen⸗ 
transporte nach dem Gebiet von Schanhaikwan und in die 
Provinz Jehol unwvermindert an. 

Rleine Vachrichten 
M. „Centropapier“ ſenkt die Papierpreiſe um 2210 

Prozent, hierbei den Preis für Rotationspapier um 8 Pro⸗ 
zent, was vermutlich ab 1. Februar gelten wird. 

Der neuernannte Geſandte des Deutſchen Reichs in 
Lettland, Dr. Martius, überreichte dem Staatspräſidenten 
ſein Beglaubigungsſchreiben. 

PAT. Trotzkij hat ſich an die Regierung von Urugway 
gewandt, um die Erlaubnis für ſeine dortige Anſiedlung 
zu erlangen. 

Der griechiſche Staatspräſident hat die Rogierungs⸗ 
bildung dem Führer der progreſſiven Partei Kaphandaris 
übertragen. 

Wer heute den Verſuch macht, für den Völkerbund eine 
Lanze zu brechen, wird ausgelacht, ganz abgeſehen davon, daß 
dieſe edle Ritierlibung aus der Mode gekommen iſt. Der Völ⸗ 
terbund — ſagt man — iſt eine Figur, die in die Witzblätter 
gehört‘ Simmel ſoll ſich damit befaſſen. 

Mit der Abrüſtung geht es nun ſchon gar nicht mehr. Was 
ſoll ſchließlich auch ein Genfpolitiber für die Abrüſtung tun. 
wenn er ſelbft im Aufſichtsrat der Kanonenfabriken ſitzt? Er 
müßte ja zugleich ſein eigenes Einkommen abrüſten. Das wäre 
Selbſtmord So was tut man nicht, wenn man es auf irgend⸗ 
eine paſſable Weiſe vermeiden kann. Und das verſteht man ja 
vorzũuglich in Genf. Man zerfällt in Unter⸗e, Zwiſchen⸗, Neben⸗ 
und was weiß ich für Ausſchüſſe und — dann wird ſchon dafür 
geſorgt, daß ſich das ſagenhafte totgeborene Kind im Sande 
verläuft. 

Die Militärs ſind eine beſondere Gattung von Menſchen. 
Sie halten nicht viel von den ſog. Menſchen guten Willens. (Ein 
hübſcher Ausdruck übrigens.) Ihnen iſt eine gute Granate in 
der Hand lieber als 100 Menſchen guten Willens auf dem Dache. 

Abrüſtung!“ fordert die löbl. Liga für Menſchenrechte mit 
edlem Pathos. Aber niemand will den erſten Schritt kun. 

Rooſevelt ſagte vor kurzem mit köſtlicher Zuverſicht: „Was 
die Abrüſtung anlangt. ſo hoffe ich, daß wir darin bald zu einem 
Ergebnis gelangen“. Wovon er ſelbſt vermutlich am wenigſten 
ũberzeugt iſt. Die Genfer Herren wahrſcheinlich ebenfalls nicht. 
Aha, darum fangen ſie erſt gar nicht damit an. Jezt erſt be⸗ 
greift man, daß doch eine wahrhaft tieſe Erkenntnis in dem 

Genfer (Nichts⸗) Tun liegt. 
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Die Enteignung des Deutſchtums 
Ein Haupigrund für die europütſche Wirlſchaflskriſe. 

Reichsminiſter a. D. Dr. Geßler, der Vorſitzen⸗ 
de des Vereins für das Deutſchlum im Ausland, 
erklärte einem Mitarbeiler des WTB. über das 
Minderheitenproblem: 

Die Zahl der europuiſchen Minderheiten iſt mit 40 
Millionen Menſchen um 10 Millionen größer als die Ein⸗ 
wohnerzahl z. B. zweier ſo großer Staaten, wie Jugoſla⸗ 
wien und Rumänien zuſammen. Die Folgen des Natio—⸗ 
nalitätenkampfes vergiften nicht nur die Beziehungen zwi⸗ 
yr Völkern, ſondern auch zwiſchen den Stäaten. Sie 
ühren nicht nur zu einem Rückgang an Beſitz- und Kultur⸗ 

niveau der Minderheiten, ſondern zu einem Rückgang des 
Rechts, zu einer Unſicherheit und einer Verſchlechterung 
des Rechtes und damit der Kultur überhaupt. In beinahe 
allen Staaten des europäiſchen Völbergemiſchgürtels ſind 
die nationalen Gegenſätzlichleiten in ſo hohem Maße zur Do— 
minante der Innenpolitik geworden, daß die Völker Euro⸗ 
pas auch außenpolitiſch immer unfähiger zum Zuſammen⸗ 
arbeiten mit Andersnationalen werden 

Es ſind in dieſen 4 Jahren im öſtlichen Mitteleuropa 
wohlgemerkt im Jahrhundert des internationaſen Minder⸗ 
eee weit über 7000 mutterſprachliche Schulen der 
ogenanten Minderheilen geſchloſen worden. Während im 
Fen 19. Jahrhundert die Fälle der Fortnahme von 

otteshäuſern, von Kirchen, nur ganz vereinzelt geblie— 
ben ſein dürften — vielleicht 8, vielleicht 10 — ſind in 
dieſen 14 Jahren nicht weniger als 00 Kirchen den Min⸗ 
derheilen — häufig von gleichkonfeſſionellen Mehrheilfs⸗ 
völkern — zwangsweiſe geñommen, teils anderen Zwecken 
ugeführt, teils in eigene Nutzung übernommen, teils ge⸗ 

und zerſtört worden. Inñ dieſe Zahl ſind die in 
ußland fortgenommenen Kirchen nicht mit eingeſchloſſen. 

endern nur diejenigen Staaten berüchſchtigt, die ſich zum 
Schutz der Minderheiten verpflichtet haben. 

Am ſtärlſten betroffen wurden von dem Nachkriegs⸗ 
unrecht des Nationalitätenkampfes die deutſchen Minder⸗ 
heiten auf dem Gebiet der Bodenenteignung. Es ſind al⸗ 

n Minderheiten insgeſamt rund 12 Millionen Hektar 
Land genommen worden, um es vorzugsweiſe meiſt nur den 
Rehrheitsvölkern zuzuteilen. 12 Millionen Heklar Nutz⸗ 
boden (gleich 120 600 Quadratkilometer). dürfien etwa 
einem Staatsgebiet von mindeſtens 170 000 Quadratkilo⸗ 
meter entſprechen. Die vom Deutſchen Reich in Europa 
abgetretenen Gebiete haben eine Ceſamtfläche von rund 
000 Quadrattilometern. Da zur Bodenenleignung der 
Minderheiten die deutſchen Volksgruppen am ſtürkſten her— 
angezogen worden ſind, ſo ergibt ſich daraus, daß deutſches 
Vollstüm außerhalb unſerer Staalsgrenzen noch weit mehr 
— — verloren hat, als das Deuiſche Reich an 
Soheitsgebiet. 

Nigas deutſche Tomgemeinde verliert 
ihren letzten Beſitz 

Nach der Kirche ſollen auch Friedhöfe und Altargerät 
enteignet werden. 

Vt. Riga, 14. Januar. 
Als vor einigen Monaten die deutſchen Paſtoren ver 

deutſchen Domgemeinde in Riga aus ihren Amtswohnan⸗ 
gen vertrieben wurden, ſchien es, als wäre das letbiſche 
Streben nach dem deutſchen Dombeſitz geſätrigt. Ein 
neuer Anſchlag aber, der nun wieder auf das Eigentum 
der deutſchen Domgemeinde gemacht worden iſt, zeigt wie 
unberechtigt dieſe Annahme war und beweiſt immer deut⸗ 
licher, daß den Letten bei der Domenteignung nicht ſo 
ſehr am Kirchenraum, als am deutſchen Befitz gelegen war. 

Der Vorſtand der neuen lettiſchen Domverwaltung 
hat jetzt an den Vorſtand der deutſchen Domgemeinde zwei 
Schreiben gerichtet, auf Grund derer die deutſche Domge— 
meinde aufgefordert wird, den Kirchenſchatz und die der 
Dombkirche gehörenden Friedhöfe mit den Friedhofskapel⸗ 
len auszuliefern. Beim Kirchenſchatz handelt es ſich im 
Weſentlichen um das alte ſilberne Ältargerät, das zum 
Teil noch aus dem 17. Jahrhundert ſtammt. Eks ſind die 
ſes Kelche, Kannen, Abendmahlsbeſtecke, mannshohe ſil⸗ 
berne Altarleuchter — Arbeiten alter rigaſcher deutſcher 
Meiſter; ein großer Teil dieſer Gegenſtände trägt die Ra— 
men deutſcher Kaufleude, Innungen, der Aelleſten der 
Gilden, die die Stifter dieſer Werke ſind 

Von den beiden Friedhöfen der Domgemeinde befin⸗ 
det ſich der eine inmitten der Stadt und iſt einer der äl— 
teſten Friedhöfe da hier Grabſtätten aus dem 17. Sahr⸗ 
hundert ſind Dieſer Friedhof vergibt ſeit Jahren keine 
neuen Grabſtätten und wirft aus dieſem Grunde auch 
leine Einnahmen ab. Das Verlangen nach dieſem Fried— 
hof bann folglich nicht anders ausgelegt werden, als eine 
Beſitzergreifung von Tauſenden von deutſchen Gräbern. 
Da der deutſche Domfriedhof und der angrenzende deutſche 
Si. Petri⸗Friedhof ſtark ineinandergreifen, ſo daß ein— 
FEme Grabſtätten Enklaven auf dem Nächbarfriedhof bil⸗ 
den, würden durch die verlangte Auslieferung zwei Ge— 
meinden getroffen werden. 

Jubiläum einer amerikadeuiſchen 
Zeitung 

Die Oſtzeltung von Neu-Braunfels, einer Siedlung 
deutſcher Einwanderer in Texas, die ihr Deutſchtum bis 

auf den heutigen Tag bewahrt haben, die „Neu⸗Braun⸗ 
felſer Zeitung“, beging ſoeben ihr 8öjähriges Beſtehen. 
Aus dieſem Anlaß brachte ſie eine GAſeitige Feſtnummer 
heraus, in der nicht nur über die Geſchichte des Blattes 
berichtet, ſondern auch ein Ueberblick über die wachſende 

Geſchichte der Siedlung gegeben wird. Aus allen Teilen 
Amerikas ſind bei der um die Sache des Deutſchtums in 
Texas hochverdienten Zeitung Glückwünſche eingelaufen, 
darunter ſolche von Praſident Hoover und anderen hoch— 
geſtellten Perſönlichleiten. Gegenwärtig ſind G. F. Oheim 
und B. F. Nebergall Eigentümer des Blattes. 
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Fuͤr einen 
Das franzöſiſche Außenminiſterium wünſcht weder 

eine Wiederherſtellung des alten öſterreichiſchen Reiches, 
oweit dies heute noch möglich wäre, noch erlaubt es den 
Anſchluß an Deutſchland. Was will das Außenminiſterium 
denn nun eigentlich?“ * 

Dieſe berechtigte Frage ſtellt der franzöſiſche Publiziſt 
und Anhänger der Verträgsreviſion Guſtav Hervé im ſei⸗ 
nem Blatt „Victoire“ in einem Artikel, der ſich mit dem 
öſterreichiſchen Problem beſaßt. Die Gewährung der letz⸗ 
ten Anleihe bedeute für das unglückliche Oeſterreich nicht 
mehr als den Schatten einer Löſung. Nach vierzehnjähri⸗— 
ger Erfahrung, ſo gibt Servé mit anerkennenswerter Of⸗ 
fenheit zu, hat ſich 

die vollſtändige Zerſtückelung Oeſterreich-Ungarns 
als ein ſchwerer politiſcher Jertum herausgeſtellt. 

Erſt nach dem Verſchwinden der Habsburger ſei man ſich 
ihrer Verdienſte bewußt geworden, die darin beſtanden, in 
einem einzigen Staat und innerhalb derſelben Zollgren— 
zen 52 Millionen Einwohnern eine Lebensmöglichkeit ge— 
geben zu haben. Gute Abſichten und logiſche Grundſätze 
der Ideologen hätten ſich wieder einmal an der ehernen 
Mauer der wirtſchaftlichen pſychologiſchen und hiſtoriſchen 
Tatſachen geſtoßen. Angeſichts des wirtſchaftlichen Elends 
und des politiſchen Chaos der Donauländer erhebe ſich bei 
faſt allen NRationen die Frage, ob es nicht die Aufgabe 
der für die Verträge verantwortlichen Großmächte ſei, vom 
alten Gebäude des Habsburgerreiches wieder zuſammengu— 
flicken, was noch zu ammenzuflicken iſt. Nach der Auffaſ⸗ 

öſterreichoſch⸗ ſehecheſcheNg ariſchen 
VBundesſctaqt 

ſung Hervés würde es ſchon eine große Erleichterung und 
einen bedeutenden wirtſchaftlichen Fortſchritt darſtellen, 
wenn man die TſchechoSlowakei, Oeſterreich und Ungarn, 
die ſeit Beginn des 16. Jahrhunderts miteinander leöten, 
dazu bringen könnte, einen dreigliedrigen Bundesſtaat zu 
gründen. Selbſt wenn dieſes neue Habsburgerreich nur 
aus drei Staaten der alten Monarchie mit eiwa 80 Mil 
lionen Einwohnern beſtünde, könnte es doch den 

Beginn einer neuen Ordnung darſtellen. 
Leider würden aber die Völker heute nicht von der Ver—⸗ 
nunft noch von ihrem wohlverſtandenen Intereſſe geleitet, 
ſondern nur zu oft von Hochmut und Haß. Aus dieſem 
Grund wäre es wahrſcheinlich nicht einfach, die Tſchecho⸗ 
Slowakei zu veranlaſen, mit einer breitetren Autonomi⸗ 
ausgeſtattet, als dritter unabhängiger Staat ſich in de« 
Rahmen eines neuen Habsburgerreiches einzufügen. Sar⸗ 
kaſtiſch ſetzt Hervé hinzu, daß leider die Intellgenz des 
franzöſiſchen Parlamentarismus und der unfähigen Genfer 
Schwätzer wahrſcheinlich kaum ausreichen würden, um eine 
derarbige Vertragsreviſion durchzufühten. „Glauben denn 
dieſe Menſchen. daß Oeſterreich noch lang ällein, kraftlos 
und ohne Anſehen an der ſchönen blauen Donau leben 
wird?“ Sie müßlten doch wirklich einſehen, daß den 
Oeſterreichern nichts andres übrig bleibt ais der Anſchluß 

an Deuiſchland, wenn nicht ſchnell das alte Sabsburger⸗ 
reich wenigſtens in der Form eines öſterreichiſch-ungariſch 
tſchecho⸗ lowakiſchen Bundesſt aates hergeſtellt würde. 

d des blltez 
Was die Tochter des Wundermönchs Naſputin erzählt. — Als Zirkusreiterin durch Europa. — Polen verweigert 

die Einreiſe 

Eine Frau, von der man Jahre hindurch nichts hörte, 
ſeſe wieder im Mittelpunkt der Erörterungen in gewiſ—⸗ 
en politiſchen Kreiſen. Die poltniſche Regierung hat der 
Tochter des Starez, des Wundertäters, des FSeiligen“ 
Raſputin die Einreiſe und das Auftreten in Polen ver— 
weigert. Man hat gewiſſe Befürchtungen, obwohl Maria 
Ra putin ſich verpflichtet haben ſoll, ſich nie um Politik 
zu kümmern. Sie iſt Zirkusrelterin — und nur das. Das 
Leben begann einſt großartig für ſie und ſchlug dann jäh 
nach unten um Sie weilt zur Zeit in Paris. 

„Ach ſo. Sie möchten Madame Solowiew ſprechen?“ 
fragte der Portier des Sotels Chambord höflich, als man 
nach Maria Raſpulin fragte. 

Sie lebt hier als Madame Solowiew. Noch in ihren 
Tagen des Glanzes lernte ſie Botis Solowiew kennen, der 
ſie ſpäter heiratete 

Als ſie herankam, merkte man an ihrer Art zu gehen, 
daß ſie etwas von einer Katze in ihren Bewegungen hatte. 
Das Eigenartigſte aber an ihr ſind ihre Augen, die gro—⸗ 
ßen, ſtechenden, kalten Augen, die ſie von ihrem Vater, 
dem „Mönch“, dem Hetligen, dem Wundertäter, dem un— 
heimlichen Raſputin, Grißorij Jefimowitſch erbte. 

Der Blick bannt und feſſelt. Die ſtarxt ſlawiſche Frau, 
die durch die Dinge hindurchzuſchauen ſcheint, iſt weniger 
efährlich, als der Blick erwarten läßt. Sie ſpricht ihr 

— in einem ſtark ruſſiſchen Altzent. Ihr Ruſſiſch 
ſprudelt ſchnell und rollend. 

„Sie wiſſen, daß ich hier in der Manege des Zirkus, 
nicht in der der Politik wirken will?“ fragt ſie. Ich 
habe zu viel von der Politik erlebt, als daß ich meine Fin⸗ 
ger jemals da hineinmiſchen möchte. Ich brauche Ihnen 
nicht zu erzählen, daß ich durch die Polibtik meine ganze 
Familie verloren habe. Und auch die Zarenfamilie, die 
wir alle ſehr geliebt haben, ging durch die Politik zu— 
grunde.“ 

„Sie haben doch noch Angehörige?“ 
Ach ja — aber ſind die nicht genau ſo gut wie totl? 

Meine arme Mutter, die jetzt 75 Jahre alt iſt, lebt in Si⸗ 
birien. Sie haben ſie zuſammen mit meinem Bruder Di— 
mitrij, dem lieben großen Jungen als Gefangene erklärt. 
Die beiden müſſen jetzt Zwangsarbeit tun. Ich lann 
ihnen nicht helfen bvon hier aus. Und meine kleine Schwe— 
ſter Warwara iſt ja ſchon 1921 von den Bolſchewiken ge⸗ 
tötet worden.“ 

„Ich fragle in Leningrad einmal deswegen einen Be⸗ 
amten — der meinte, Warwara Raſputin habe Selbſtmord 
begangen ...* 

„Unmöglich! Meine ſter würde ſich nie ſelbſt 
getötet haben. Flüchtlinge haben mir genau beſchrieben, 
wie ſie vergiftet aufgefunden worden iſt Aber laſſen 
wir das — es iſt zu traurig!“ 

„Greift man Sie noch an wegen Ihrer Herkunft?“ 
Man uiiſt viel Aerger gewohnt. Ab und zu kommt ein 

Emigrant und macht mirt plötzlich Vorwürfe Ich nehme 
das dieſen Menſchen nicht übel. Sie ſind entnerot, ſie 
ſind ohne Halt. Und außerdem hat man ihre Phantaſie 
in bezug auf meinen Vater vergiftet. Man hat ihn als 
einen fürchtbaren Menſchen hingeſtellt“ 

Bitte. charalteriſieren Sie Ihren Vater ſelbſt!“ 
Mein Vater war ein Heiliger; er war ein Starez 

Er konnte die Menſchen von ihren Krankheiten heilen, ſo— 
lange die körperlichen Schäden nicht gar zu groß waren. 

Was man da von Orgien erzaͤhlt die mein Vater 
durchlebt haben ſoll — das ſind Auswüchſe einer gehäſſi⸗ 
gen Propaganda, die meinen Vater und ſchließlich auch 
mich in das ſchlechteſte Licht ſetzen wollen. 

Mein Vater war ein einfacher Landmann, ein Bauer, 
bis man ihn zum Zaren holte. Als er zuerſt nach Peters⸗ 
burg bam, trug er das einfache Kleid des Muſhik auf der 
Wanderſchaft. Ich erxinnere mich noch genau, wie er da— 
mals von Pokrowſtoje abreiſte in ſeinen hohen Bauern⸗ 
ſtiefeln, der weiten Leinenbluſe und &n breiten Hoſen. 

Er war ein Bauer, dem das Geſchick wunderſame Ga—⸗ 
ben mitgab. Die langen Jahre ſeines ruheloſen Wan— 
derns und die Einſamkeit. de das Wandern in Rukßland 

und vor allem in Sibirien mit ſich bringt, hatten ihn rauh 
und mißtrauiſch werden laſſen — trotz aller Hertzensgüte, 
die er hatte und die wir Kinder immer wieder fühlten, 
wenn er uns liebloſte. Aus dieſer Güte enuſprang feine 
Silfsbereitſchaft, mit der er allen helfend unter die Arme 
griff, als er in Petersburg lebte und Tauſende mit ihren 
kleinen Sorgen und ihrem Aerger zu ihm kamen 

„Wenn Ihr Vater ſo iſt, wie Sie ihn ſchildern, wie 
kann man da eine ganze Bibliothek der tollſten ðeſchichten 
über ihn ſchreiben?“ 

Dreene mein Vater war nicht prüde. Er war 
ein großer, geſunder Mann. Er ließ ſich von ſeiner Lei⸗ 
denſgaft ebenſo zur Freude hinreißen, wie zum Gebet. 
Sein ſchlimmſter Fehler war, daß er auf den daten und auf 
alles, was in Ruand geſchah. zu großen Einfluß gewann. 
So konnte der Möonch Jliodor ihn verleumden, ſo kämpf 
ten ſchließlich auch Biget Sermogen und der Archimandrit 
Theofan gegen ihn. Die ganze Welt ſah ſchließlich in mei⸗ 
nem Vater den Quell alles Unheils. Dabei iſt gerade er 
es doch geweſen, der den Zaren ſo ſehr vor dem Krlege 
warnte. Ich weiß mich geñau an den Brief zu exinnern, 
den er am Tage der Mobilmachung an den Zaren ſchrieb. 

Freund! Tue es nicht- ein entſetzlicher Sturm be⸗ 
droht Rußland. Eine Kaiaſtrophe kommt und ein Leiden 
ohne Ende. Rußland wird in ſeinem eigenen Blut er⸗ 
tränkt. Leiden und Trauer ohne Grenze .. 

Und doch ſollte er ſchuid ſein. Er ſollte auch die Zarin 
die Deutſche', wie die Großfürſten ſie nachher nur no 
nannten, Am Soqhhvertat veranlaßt haben. Et ſelbſt ſoli 
deuiſcher Spion geweſen ſein. Seien Sie gewiß, er war 
nie in Deulſchland und er verſtand kein Wort Veuiſch. 

Was mein Vater in Rußland und an Rußland tat, 
hat ſich immer und immer wieder zum Beſten für Mütter⸗ 
chen Rußland ausgewirkt. Und alles andere iſt Lge 

Die Stimme der Maxia Raſputin iſt ein wenig härter 
worden. Aber ſie iſt ſonſt ganz ruhig geblieben. Nur 

ſhre durchdringenden Augen ſind noch größer und ſtechen⸗ 
der, wenn ſie ihren Vater verteldigt. 

„AUnſere Feinde haben geſiegt. Wir wollten auch zu⸗ 
letzt noch — wir Raſputins — den Zaren und ſeine Fami⸗ 
ie aus dem Gefängnis retten. Aber ein Pope F unſe⸗ 
ren Plan verrolen Es wäre vieles, vielleicht alles an⸗ 
ders heute, wenn dieſer Verräter nicht geweſen wãre. ⸗ 
Die Mörder meines Vaters, Felix Juſſupow, Puriſchkie⸗ 
wiiſch und Dimitrij Pawlowilſch, werden ihrem Geſchick 
nicht entgehen.“ n pehe Sie noch Verbindungen mit Mitaliedexx des 
alten Zarenhauſes?“ 

Nur noͤch mit meiner Freundin Anna Wyrubowa, 
der vertrauteſten Freundin der Zarin. Mit ihr, die jetzt 
in Finnland lebt, lauſche ich oft Briefe aus. Sie hat mei— 
nen Vater bei de Zarin er yr x. in 

etersburg der Zarin vorgeſtellt. ie iſt ein ſo gurer 
— * Unheil, das ber uns kam, raf ſie ſchwerer 
als mich .. Und jetzt reite ich. Im Zirkus. Ich habe 
gotanzt, geſungen. war im Kabarett und Varieté um 
mein Leben und das Brot für meine beiden Kinder zu 
verdienen. — Weshalb ſoll ich nicht im Zirkus reiten?“ 

Frau Solowiew zwingt ſich zu einem Lächeln. 
—— 

Religionskampf in Mexiko 
Mexito, 14. Januarx. 

Im Zuſammenhang mit den mexilkaniſchen Regierungs⸗ 
maßnahmen gegen die katholiſche Kirche in Mexiko iſt es 
in dem Grenzbezirk Jalisco zu ſchweren Kämpfen zwiſchen 
den mexikaniſchen Regierungstruppen und den regierungs⸗ 
feindlichen Anhängern der ſogenannten „Chriſteros“ d. h. 

einer neu gebildeten Gruppe, die die Rechte der katholiſchen 
Kirchs verteidigen will. gekommen Zwei Abteilungen der 
„Chriſteros“ wurden geſchlagen. Sie verloren 8 Tote und 
Ane grohe Anzahl Verwundetert. 



Sonntang. den 15. Januar 1038 

In Ewigkeit 7 
Wir ſagen „Abend, Uebel, Tod“ 
Und zählen nach der Zeit. 
Was will die arme Menſchennot! 
Es ſpbt nur Ewigkeit. 
Es iſt nichts böſe und nichts gut: 
Dies bleibt ein Spiel wie Zeit 
Wir ſind in Gott. der niemals tat, 
Nur iſt — die Ewigkeit. 

Richard v. Schaukal. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1622 * Der frangöſiſche Luſtſpieldichter Molieve in Paris 

1678) 
Dichter Franz Grillparzer in 1791 * Der öſterreichiſche 

Wien (1 1872) 
1887* Der Schriftſteller Willy Seidel in Braunſchweig. 

Sonnenaufgang 7 Uhr 46 Min. Untergang 15 Uhr 57 Min. 
Monduntergang 9 Uhr 85 Min. Aufgang W Uhr 21 Min. 

2. Sonntas nach SGpiͤphantas 
2. Kor. 46: Gott. der da hieß das Licht aus 

der Finſternis hervorleuchten, der hat einen hellen 
Schein in unſere Herzen gegeben. 

Seit ſeinen Uranfängen iſt es die Sehnſucht des Menſchen 
geweſen, nach dem Lichte zu verlangen. Alles Warien auf den 
Frühling und Sommer, alles Hatren auf den Morgen, der 
das Licht der Sonne bringt, legt Zeugnis davon ab. Mit 
welcher Wonnde mag der Menſch einſt ſeine nackten Glieder 
nach langer Kälte den wärmenden Sonnenſtrahlen entgegen— 
geſtreckt haben! Licht bringt Wärme und läßt den Menſchen 
ſich geborgen fühlen. Licht ſtillt das Verlangen und läßt das 
Suchen ſtille werden. 

Doch nicht nur dem irdiſchen äußeren Lichte galt das Ver—⸗ 
langen des Menſchen. Sand in Hand mit der Finſternis in 
der Natur ging die Erkenntnis der Finſternis im eigenen Her⸗ 
zen. Und ebenſo wie der Leib ſich nach Sonne ſehnte, begehrte 
auch der innere Menſch das notwendige Licht. Das geſamte 
geiſtige Streben der Menſchheit dürfte ſich von hier aͤus er— 
klären laſſen. Der Menſch ahnte dieſes Licht über ſich. Darum 
ſtrebte der Turm zu Babel in die Höhe, darum ragen Pyramiden 
und Tempel über die Enge der Straßen und ihren Lärm 
hinaus. Von oben tommt das Licht. 

So lange die Sehnſucht nach dem Lichte beſteht, dürfte der 
Menſch auch den Verſuch unternommen haben, ſie ſelbſt zu ſtil⸗ 
len. Gleich wie der Ofen in der Kälie das Zimmer heizt und 
die Lampe die Nacht zum Tage macht, ſuchte man auch am gei⸗ 
ſtigen Himmel ſelbſtgemachte Lichter aufzuhängen. die Licht 
ſpenden ſollten. Der Erfolg blieb aber aus denn Gott, der da 
hieß das Licht aus der Finfternis hervorgehen, hat es ſich vor⸗ 
behalten, den hellen Schein ſelbſt in unſre Herzen zu geben. 
Alles Suchen des Lichtes außerhalb Gottes bringt kein Finden 
und damit keine Befriedigung. Im beſten Faͤlle bewitkt es 
eine Verſtärkung der Sehnſucht. 

Wie viele Menſchen irren, durch wie viele Herzen zieht die 
ungeſtillte, wehe, brennende Sehnſucht nach Licht nach Klarheit. 
Wie ſucht doch der Menſch immer wieder. ſie bei anderen Men⸗ 
ſchen zu ſtillen. Unſer Herz wird aber ſo lange nicht zur Ruhe 
kommen, bis es mit ſeinem Lichtbedarf zu dem allmächtigen 
Gott kommt und ſich von ihm den hellen Schein geben läßt. 

P. A. Doberſtein. 

Heute deutſche Elternverſammlung! 
Wir erinnern daran, daß heute um 11 Uhr vorm. in 

der Nawrotſtraße 28 eine deutſche Elternverſammlung 
ſtattfindet, die in der Angelegenheit der beabſichtigten 
Schließung von deutſchen Schulen in Lodz beraten ſoll 

Ghatzen ⸗ Nahnungs 
— — 

Ich bin ein Spatz und grau iſt mein Gefieder. 
Ich bin nicht ſchön, ich ſinge keine Lieder. 
Kein Vogelbauer ſteht für mich bereit 
(Das tut mir. nebenbei, auch gar nicht leid.) 
Es wird nicht ſonderlich darauf geachtet, 
Wenn man mit Schrot und Leim nach meinem Leben itrachtet. 
Ich brauch als Spatz mich nicht zu ſchämen, 
Vom Ueberfluß etwas zu nehmen. 
Doch ſind die Menſchen augenſcheinlich, 
In vielen Dingen äußerſt kleinlich! — 
Der Kernpunkt meiner Rede iſt 
Das folgende: Ihr alle wißt, 
Am Jahresende in der Regel 
Empfehlen ſich faſt alle Vögel. 
Die Heimat, ſie wird ſchnell vergeſſen, 
Das Pack denkt nur zuerſt ans Freſſen. 
Indes, trotz Hunger, kaltem Wind, 
Wir Spatzen bodenſtändig ſind. 
Wir können uns nicht von euch trennen; 
Das müßtet ihr doch anerkennen. — 
Ach, wie das Spatzenherz ſich freut, 
Wenn man uns etwas Futter ſtreut! 
Wurſtſchalenſtückchen zu erblicken, 
Kann uns reſtlos ſchon entzücken. 
Ach, bei dieſes Wortes Klagen 
Fühl“ ich Schwäche ſchon im Magen. — 
Nehmt dies nicht als müß'ges Schwatzen — 
„Selft uns armen Spatzen!“ 

Müde Stunden 
Uns wird geſchrieben: 
Müde Stunden und leere Tage können bei jedem 

einkehren. Durch Zeitvertreib der verſchiedenſten Art 
laſſen ſie ſich nicht vertreiben, wohl aber durch die Lektüre 
eines guten Buches. Bücher bringen Ruhe in die Unruhe 
unſeres Erwerbs⸗ und Geſellſchaftslebens, reißen empor 
in Zeiten der Mutloſigkeit, ermöglichen Loslöſung vom 
Alltag und gewähren der Seele ſtärkende innere Samm— 
lung. Es kann daher nicht oft genug wiederholt werden: 
Leſt Bücher! Leſt jeden Tag, wenn auch nur einige Sei⸗ 
ten, eine Erzählung, ein Gedicht. Knappe Mittel ſind 
kein Hindernis. Unſere deutſche Bücherei — die des 
Deutſchen Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer 111, — 
beſitzt eine reiche Auswahl guter Bücher unſerer und aͤuch 
fremder Literaturen und gibt ſie leihweiſe an jeden ab, 
der Intereſſe dafür hat. Die monatliche Leihgebühr be— 
trägt 31. 1,50 (für Schüler der Mittelſchulen Zr. 1—, für 
Arbeitsloſe und Unbemittelte 50 Groſchen). Kinder zah⸗ 
len 50 und 20 Groſchen monatlich. Für Anſpruchsvolie 
beſteht eine Abteilung von Neuerſcheinungen. Jederzeit 
kann mit dem Leſen begonnen werden. Die Bücherei iſt 

F. L. 

täglich geöffnet, und zwar für Kinder von 3 Ahr nach 
mittags, füt Erwachſene von 58 Ahr abends. Die Bi 
cherei beſitzt zwei Leſezimmer (ürt Erwachſens und fü⸗ 
Kinder), die jedermann unentgeltlich offen ſtehen. 

Neuerungen im Straßenbahnverkehr 
—* Etne Rundfahrtlinie Nr. O. 

ag. Wie bebannt ſein dürfte, ſind in Lodz die Straßen⸗ 
bahnzüge in der Weiſe numeriert, daß die Rummer des 
Zuges mit der Liniennummer beginnt. So haben z. B. die 
Züge der Nr. 2 die Zugnummern 21, 22 uſw, die der Linie 
Nr. 3 beginnen mit der Nummer 31, die der Linie Nr. 4 
mit der Nummer 41 uſw. 

Im Gegenſatz zu dieſer Numerierung waren die Züge 
der Linie Nr. 1 bisher ganz einfach laufend numeriert: 
12, 3 uſw. bis 8 einſchließlich. Seit zwei Tagen iſt nun 
die Numerierung der Züge der Linie Nr. 1 derjenigen 
der übrigen Linien angeglichen worden. Deher hat der 
erſte Zug der Straßenbahnlinie Nr. 1 die Nummer 
erhalten, der zweite Zug die Nummer 12 uſw 

Dieſe Neuordnung iſt im Zuſammenhang mirt veis 
Plan durchgeführt worden, eine Rundfahrtlinie Nr. O zu 
ſchaffen, wie ſie bereits in Warſchau beſteht. Die Nume— 
rierung der Zũge dieſer Linie ſoll von den Nummern 1, 
2, 3 uſw. beginnen. Im Zuſammenhang mit der Abtra⸗ 
gung der Eiſenbahnüberführung ſoll die Straßenbahn auch 
auf dem Abſchnitt der Kilinſtiſtraße zwiſchen der Prze— 
jazd⸗ und Narutowiczſtraße verkehren. Die Linie 0O wird 
zwei Endſtationen haben: eine am Reymont-Platz und 
die andere am Baluter Ring. Vom Baluter Ring aus 
ſollen die Züge dieſer neuen Linie ihren Weg durch die 
Petrikauer Straße bis zum Reymont⸗Platz nehmen und 
von hier aus durch die Napiurkowſki⸗ Kilinſki⸗ und Fran⸗ 
ciszlanſtaſtrahße nach dem Baluter Ring zurückkehren. 

Betriebserweiterung bei Scheibler 
und Grohmaun 

Ab morgen wird die ganze Spinnerei von Scheibler 
und Grohmann in Pfaffendorf in zwei Schichten beſchäf⸗ 
tigt ſein. Ebenfalls ab morgen wird die Weberei in der 
Kilinſtiſtraße in Betrieb geſetzt. Insgeſamt werden ab 
morgen 2500 Arbeiter beſchäftigt. Bemerkenswert iſt, dahß 
ron der ehemals Grohmannſchen Fabrik keine Abteilung 
in Betrieb iſt. 

Die ſchönſte Erfindung 
Martin Anderſen⸗Nexö ſchreibt im 1. Heft der „Bu⸗ 

chergilde“: 
Unſere heutige Zeit hat große Erfindungen aufzuwei⸗ 

ſen, aber die größte Erfindung aller Zeiten iſt doch wohl 
die der Buchdruckerkunſt. Schauerliche Verwendung der 
Metalle haben wir alle erlebt; um ſo mehr Grund iſt vor⸗ 
handen, bei der ſchönſten aller Verwendungen zu verwei⸗— 
len, bei der unanſehnlichen Type, die — kleiner noch als 
das kleinſte Projektil — doch mehr ins Schwanken gebracht 
hat als alle Artillerie auf der Welt. Die winzig kleine 
Type, die ganze Syſteme in die Luft ſprengt, aber nur um 
ſchöneren, lebensfähigeren Syſtemen Platz zu ſchaffen.“ 

a. Morgen Beginn des Schulunterrichts. Nach drei 
wöchiger Unterbrechung beginnt morgen wieder der Un— 
terricht in den Volks⸗ und Mittelſchulen. 

dio Ansammlung der Harnsädure, welche bekanntlich 
diese Erkrankungen verursacht. Ein Versuch überzeugt. 

In allen Apotheken erhältlich. 

B 60 RI 6(i haben sich Togal-Tabletten —— bewahbrt. To- 
gal bekämpft diese Leiden. Togal-Tabletten verhindern 

Von Woche zu Woche 
Aus dem Bromberger Sonntagsſchul⸗Pro eß hat auch 

die breitere Oeffeniuchteit davon Kennime daß 
die junge Generation der Polendeutſchen die Kunſt des 
Leſens und Schreibens in der Mutlerſprache gar nicht 
mehr oder nur noch mangelhaft beherrſchi. 

Wir wiſſen nicht, wie die Lodzer deutſche Oeffentlich⸗ 
teit den Bromberger Bericht aufgenommen hat, e 

ſchaftsamt auf einen einfach genialen Einfall gekommen: 
es beſtellte bei drei Firmen beſondere Blechbüchſen zur 
Aufbewahrung der Pferdepäſſe und ſandte ſie an die Sia— 
roſten und Gemeinden mit dem Auftrag, ſie an die Bauern 
weiterzuverlaufſen. Die Sache war ſo gedacht, daß die 
Büchſen am Geſchirr des Pferdes angebracht werden ſoll⸗ 
ten. Da eine ſolche Doſe aber ziemlich viel koſtet, lehnten 
die Bauern den Ankauf ab. Da ſie daͤzu nicht gezwungen 
werden können (die Poſener Bauern erkennen nur einen 
geſetzlichen Zwang an), ſo gelangle das Wojewodſchafts⸗ 

ſere noch deutſchgebliebenen Paſtoren ſolllen das bedenken 
und beizeiten die notwendigen Gegenmaßnahmen kreffen, 
Es könnte ſonſt ſchneller als ſie denken paſſieren, daß ſie 
vor leeren Bänken predigen werden. 

* * 

* 

Bekanntlich hat ſeit der Herrſchaft der „Sanierer“ die 
Fabrizierung von Staatspenſionaren einen ungeheuren 
Amfang angenommen. Staatsbeamte aller Arten und Of— 
fiziere werden oft auf der Sohe ihrer Schaffenskraft in den 

aber, daß ſie ihm große Aufmerkſamkeit hätte ſchenten 
müſſen, denn es iſt ein Bild ihrer eigenen Zukuntt, das 

ſie darin geſchildert findet. Wir in Lodz ſind nämlich 
auf dem beſten Weg dazu, dorthin zu kommen, wo die 
Kinder von Gurkingen bereits angelangt ſind, die die gotie 
ſche Schrift nicht mehr leſen können. Die Ablehr von der 
getiſchen Schrift im Deutſchunterricht macht in den deut— 
ſchen Volksſchulen immer größere Fortſchritte. Die Lehrer 
wenden ſich immer mehr der lateiniſchen Schrift zu. An— 
dere wieber ſchaffen die Großſchreibung der Saupiwörter 
ab alles das ſind Verſuche, die deutſche Schrift der pol⸗ 
niſchen anzugleichen 

Die deuſſche Schrift gehört mit zur deutſchen Sprache. 
Das wiſſen die Gegner des Deutſchlums ganz genan beſſer 
edenfalls als die Deutſchen die zum des üeben Frieden— 
willen“ auf die Schrift, in der Bibel und Geſangbuch ge— 
druckt ſind, verzichten. Mit dem Aufgeben der deuſchen 
Schrift iſt das Feſthalten an der Mutterſprache auf das 
ärgſte gefährdet. 

Nicht zuletzt iſt mit dem Aufgeben der deutſchen Schrift 
auch ein Aufgeben von Bibel, Geſangbuch und Kalechis— 
mus. die in gotiſcher Schrift gedruckt uͤnd verbunden. Un— 

Ruheſtand verſetzt, weil ſie aus Gründen, die mit dem von 
ihnen verſehenen Amt gewöhnlich nichts zu tun haben, den 
neuen Männern nicht gefallen. Ueber den Ümfang dieſer 
Zwangspenſionierungen wußte man bisher nichts Genaues 
Jetzt aber hat ein Abgeordneier von der Regierungsmehr⸗ 
heit ſelbſt das über dieſer Frage ſchwebende Dunkel er— 
hellt. Er berichtete in der Budgetkommiſſion des Seims: 
Während der Staat im Jahre 024 für die Ruhegehälter 
von 40 000 Emeriten 32 Millionen Zloty ausgegeben hat, 
werden jetzt — 68 000 Emeriten gezãhlt, denen der Staat 
ährlich 157 Millionen zahlt. Aiſo in acht Jahren 
70 Jmehr Emeriten mit funfmal ſo viel Gehait! 

Fürwahr ein Fluch der böfen Tat! Nur, daß er Un— 
ſchuldige trifft. 

— 

In Rußland beſtand der Menſch bekanntlich aus Leib, 
Seele und Paß. Bei uns iſt bekanntlich der Paßzwang vff 
ziell aufgehoben, inoffiziell wird man allerdings jede Rafe 
lang nach dem Dowéd osobisty befragt. Der Paßwang 
beſteht nur noch für das Pferd, Jedes Pferd muß ſeinen 
Paß haben; der Tierhaltet muß vn bei ſich haben, wenn 
er mit dem Pferd den Stall verläßt. 

Im Zua mmenhano damit iſt das Voſener Wojewod⸗ 

amt auf dieſe Weiſe plötzlich in den Beſitz großer Mengen 
unverwendbarer Blechdoſen, mit denen es jeht nichts an— 
zuafangen weiß. Die Firmen müſſen aber ihre Lieferungen 
bezahlt bekommen. Und ſo zahlie der Staatsſchatz des 
Firma Polblach“ 55 000 Zloth und der Firma Sobu 
22341 —— Mit der drikten Firma werden zurzeit noch 
Verhandlungen über die Söhe der zu zahlenden Summe 
geführt. Ieegeſamt wird dieſer Gedankenbliß vom grünen 
Tiſch den Staat, das heißt: die Steuerzahler rund 100 000 
Zloty koſten. 

Iſt es nicht ſchade um das ſchöne Geld? 

Die polniſche Preſſe aller Schattierungen gibt ſoebes 
ihrem Unmut über die wieder einmal bekundete ſtandaldſe 
Janoranz der Franzoſen in polniſchen Fragen beredten 
Ausdruck. 

In ihrem Bericht über die Ueberreichung des Weißen⸗ 
Adler⸗Ordens an den Präſidenten Lebrun ertlärt die Pri⸗ 
ſer Zeitung „Le Temps“, daß dieſer Orden 1325 von König 
oeg dem Kurzen (Ladislas le Bref) geſtiftet wor— 

en dei. 

Die polniſche Geſchichte nennt dieſen König „Lokietek“, 
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griet an uns — 

Ein Segensgrußß 
In das Dunkel der Gegenwart fällt ein Lichtſtrahl: 

die Inſtallation zweier Arbeiter im Weinberge des 
Herrn: unſeres vielgeliebben Herrn Paſtors Doberſtein und 
Hernn Paſtor Lipſkis. Gott ſegne alle, die den heißen 
Wunſch der Gemeinde erfüllt haben. — 

„Gehet hin und lehret“. So ſpricht wohl heute unſer 
heiland leiſe zu ſeinen Rüſtzeugen. Er wolle ſie ausſtat— 
ſten mit dem Lutherglauben, der die Welt erobert; und 
mit dem Feuergeiſte eines Elia. Mögen ſie in ſelbſtver— 
Jeugnender Treue die Gemeinde weiden, ohne Anſehen der 
Perſon, ohne Menſchengunſt. 

IIhr ſeid teuer erkauft, werdet nicht der Menſchen 
Knechte“. Das walte Gott in Gnaden! * 

— Dankbare Gemeindeglieder. 

Die Frage der Buchführung 
Anm 10. Januar fand zwiſchen Vertretern der 

Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskammer und dem Präſiden⸗ 
ten der Lodzer Finanzkammer eine Beſprechung über lau— 

fende Steuerfragen ſtatt, wobei u. a. auch die Angelegen⸗ 
heit der Verordnung über die Buchführung berührt wurde. 

Die Vertretet der Kammer erwähnten vor allem, daß die 
Steuerzahler bisher noch ganz im unklaren darüber ſeien, 
in welchem Maße die Finanzorgane bei einer Prüfung 

unterſuchen werden, ob die Unternehmen rechtmäßige 

280 des neuen Strafgeſetzes entſprechen. Der Präſes der 
Finanzkammer erklärte ſich mit dem Standpunkt der 
Sandelskammer einverſtanden, daß in der Uebergangszeit 
die Finanzbehörden bei feſtgeſtelltem Fehlen der Bücher 
keine Schwierigkeietn machen dürften ſofern es ſich um 
Induſtriekategorien handelt, die der Pflicht der Büchfüh— 
xrung nicht unterliegen. Er erklärte ferner, dieſe Angele⸗ 
genheit zwecks einheitlicher Normierung des Verfahrens 

auf dieſem Gebiet während der Zuſammenkunft der Prä⸗ 
ſidenten der Finanzkammern zur Sprache zu bringen. 
Von den Firmen höherer Kategorien werde dagegen die 

Einhaltung dieſer Pflicht unbedingt verlangt werden. 
Schließlich erklärte der Präſident der Finanzkammer, daß 
er angeſichts der auf ihm laſtenden Pflicht des Geſetzes in 

den nãchſten Tagen eine energiſche Prüfung anordnen 
weerde, um feſtzuſtellen, ob die bisher rückſtändigen Zah— 

lLer die Gewerbeſcheine gelöſt haben. 
—8* 

Kälteeinbruch. Nun haben wir ſeit einigen Tagen 
die Kãälte, die ſich das Wirtſchaftsleben eigentlich ſo zwei 

Wochen vor Weihnachten gewünſcht hatte. Aber es iſt ein 
Froſt ohne Schnee, der, ſollte er längere Zeit anhalten, 
der Winterſaat Schaden zufügen kann. Geſtern früh gegen 

8 Uhr war das Queckhſilber im Thermometer bis auf — 14 
Srabd Celſius geſunken, ſtieg im Laufe des Tages bis auf 
29 um dann wieder herabzugleiten. —— 

Ein Mittel gegen Grippe 
Einer unſerer Abonnenten, dem die vielen Grippe⸗ 
franken leid tun, teilt den Leſern unſeres Blattes in 
freundlicher Weiſe nachſtehendes Rezept zur Verhütung 
einer Grippe mit: 
Man nehme einen glaſterten Topf, gieße zu gleichen 
Teilen Waſſer und Spiritus hinein, füge 6 Löffel ungeſal⸗ 
zener Butter (oder ungeſalzenes Schmalz) hinzu und ver⸗ 
menge dann das Ganze gut mit 12 Löffeln Sonig und 
laſſe es aufkochen. Es ſoll dem Grippe⸗Aſpiranten mög⸗ 

Uchſt heiß gereicht werden. 7— 
Der Herr Einſender verſichert, daß das Uebel nach ſo 

einer Kur ganz beſtimmt behoben ſeis wird. 

Sandſchuhe mit Klapye 
Eine Wiener Sandſchuhfirma bringt Damenhand⸗ 
ſchuhe auf den Markt, die mit einer Klappe auf dem Hand⸗ 
xrücken verſehen ſind; ſie ſoll aufgellappt werden, wenn 
die Dame einen Sandkuß empfängt. 

was der Ellenlange“, aber auch „der Zwerg“ und ſogar 
der Däumling“ bedeutet. 
Es iſt eine Frage des Geſchmacks, ob der Beiname 

der Ellenlange“ oder gar „der Zwerg“ für einen König 
beſſer küngt als „der Kurze“. Naihy unſerem Empfinden 

ware der Kurzes vorzuziehen. Aber über den Geſchmack 
laßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten. Daher erklären wir in 
dieſem polniſch⸗ franzöſiſchen Streit um des Königs — Kör⸗ 

vperxgröðße feierlichſt unſere Neutralität. 

Nach den polniſchen Blättern erhielten alle Schulen in 
Polen von der Siaotsdruckerei“ in Lodz ein Rundſchrei⸗ 

ben (Amtliches Schreiben! Portofrei! L. dz. 8647/32), in 

Werke der ſchönen Literatur angeboten werden; 
B. . Marxgqueritte: „Die ideale Geliebte“; Michal Ruſi⸗ 

nek: Der Salbmann“; Stefan Zweig: „Tragödie einer 
Frau“; d'Añnunzio: „Im Wirbel der Leidenſchaften“ 
Wie man ſieht, alles Bücher, die die denkbar beſte 
Schůũlerlektũre abgeben. — —— — 

n dem der Regierung naheſtehenden Poſener Dzien⸗ 
nik Poznanſki“ finden wir eine Anzeige folgenden Inhalts: 
— „Söherer Beamter mit Hochſchulbildung, 80jährig, 

bheiratet vermögende Dame. Alter und alles an⸗ 
bere Nebenſache. Vermögen erforderlich für Kar⸗ 

xiere und zur Erlangung höheren Poſtens. Einem 
Maãdchen bis zu 80 Jahren werde ich Führer ſein 

iner Frau bis 60 — idealer Gatte, einer Dame 
uuülber 66 — ein muſterhafter Sohn und guter Be⸗ 

77 ſchützer. Offerten . 
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Handelsbücher führen, wie ſie den Vorſchriften des Art. 

welchem u. a. nachfolgende „außerordentlich wertvolle!“ 

D. Ergänzende Aushebungskommiſſion. Am Montag 
beginnt um 8 Uhr früh eine Ergänzungsaushebungskom⸗ 
miſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz-Stadt J ihre 
Tätigkeit. Melden müſſen ſich die Angehörigen des Jahr⸗ 
gangs 1911 und ältere Jahrgänge, die bisher vor Kom— 
miſſionen nicht geſtanden haben, deren Militärverhältnis 
nicht geregelt iſt und die im Bereich des 2, 3, 5. 8. 9. 
und EN. Polizeikommiſſariats wohnen, ſofern ſie von der 
Stadtſtaroſtei namentliche Geſtellungsbefehle erhalten. 
Am Dienstag amtiert die Ergänzungskommiſſion des 

Kreisergänzungskomandos Lodz-Stadt I. Melden müſſen 
ſich die Angehörigen des Jahrgangs 1911 und der älteren 
Jahrgänge, die im Bereich des 1. 4, 6. 7., 10., 12., 13. 
und 14. Komiſſariats wohnen. 

Margarine mit Butter 
Die deutſche Regierung hat angeordnet, daß der Mar⸗ 

garine zwangsweiſe Butter beigemiſcht werden ſoll. 
Bei uns wird leider ſehr oft der Butter Margarine 

beigemiſcht. 

Eine Million Fehlbetrag im Lodzer 
Arbeitsloſenfonds 

p. In einer vorgeſtern ſtattgefundenen Verwaltungs⸗ 
ſitzung des Lodzer Ärbeitsloſenfonds wurde feſtgeſtellt, 
daß der Dezember ein erhebliches Defizit gebracht hat. 
Noch ſchlechter ſtellt ſich der Voranſchlag für Februar dar— 
Die Eingänge an Verſicherungsgebühren der Arbeiter und 
Induſtriellen werden wahrſcheinlich 500 000 Zloty nicht 
überſchreiten, während die vorgeſehenen Ausgaben aller 
Wahrſcheinlichkeit nach 15 Millionen Zloty bei weitem 
überſchreiten werden. 

Vertreter der Arbeitnehmer wieſen darauf hin, daß 
wegen der ſtändig ſteigenden Zahl der Arbeitsloſen das 
Perſonal im Arbeitsloſenfonds mit Arbeit überlaſtet ſei, 
was ſehr ungünſtig auf die Erledigung der laufenden An⸗ 
gelegenheiten einwirke. Während in der Zeit der gerin⸗ 
geren Arbeitsloſigkeit im Arbeitsloſenfonds 200 Perſonen 
beſchäftigt geweſen ſeien, wären heute 120 angeſtellt. Den 
Berechnungen zufolge wird im Februar die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen, die Unterſtützungen beziehen, 28000 betragen. 

Die Falſchmünzerei im Kachelofen 
p. Die Geheimpolizei beobachtete ſeit einiger Zeit den 

Batoryſtraße 31 wohnhaften Adam Gryhb, der arbeitslos 
iſt, aber viel Geld ausgab. Geſtern nacht begaben ſich 
mehrere Kriminalbeamte in das Haus Batoryſtraße 81, 
wo ſie an die Wohnungstür Grzybs klopften. Als man 
in die Wohnung eindrang, lag Grzyb auf dem Bett und 
dat, als ob er ſchliefe. Die Reviſion förderte anfänglich 
nichts zutage. Schließlich begann man, den Kachelofen 
näher in Augenſchein zu nehmen. Dabei machte man die 

beſtand, daß ſich aber im Innern eine große Oeffnung be⸗ 
fand. In dieſer war eine vollkommen eingerichtete Falſch⸗ 

munzerwerkſtatt und ein Lager von Falſchmünzen unter⸗ 
gebracht. Grzyb erklärte ruhig, daß dieſe Sachen nicht ihm 
gehören, ſondern von den früheren Mietern herrühren 
müßten. Er ſelber wohne erſt ſeit kurzer Zeit in dieſem 
Zimmer. Aus dem Hausmeldebuch erſah aber die Po— 
zei, daß Grzyb noch vor Erſcheinen der neuen 22 und 
5⸗Zlotyſtücke eingezogen war, und daß alſo die Falſch⸗ 
münzerei ihm gehören mußte. 

Die im Ofen gefundenen Falſifikate, Gußformen, Che— 
mikalien, Teile und andere Werkzeuge wurdem beſchlag⸗ 
nahmt und dem Anterſuchungsrichter übergeben. Die 
weitere Anterſuchung ergab, daß Grzyb mehrere Helfer 
hatte, die in der Falſchmünzerei mitarbeiteten und das 
Geld in Amlauf ſeßten. Es wurden noch zwei Männer 
und eine Frau verhaftet. 

Lebensmüde. Im Torweg des Hauſes Limanowſkiſtr. 103 
verfuchte ſich der 80jͤhrige Guſtav Dragman, wohnhaft in der 

Umgebung von Strykow, zu vergiften. Er wurde in ein Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert. 

Ein anderes polniſches Blatt, das dieſe Anzeige nach⸗ 
druckt, meint, daß ſie ein trauriges Dokument unſerer Zeit 
ſei. Nun, Männer, die ſich um ihrer Karriere willen ver⸗ 
kaufen, hat es zu allen Zeiten gegeben. Niemals zuvor 
jedoch trat dieſe Preisgebung für Geld ſo ſchamlos auf. 
Das blieb unſerer Zeit vorbehalten. Und in dieſem Sinn 
iſt das Inſerat tatſächlich ein trauriges Dokument unſerer 
Zeit. — — 

Vorſchlag für eine neue Steuer: 
Verluſtbarlkeits⸗Steuerl“/ 

* 

Der Pariſer Konkursliſte entnehmen wir: — 
Senri Piexre⸗Auguſte, Bulletin Menſuel des Failli⸗ 

tes et des Liquidations Judicigires, 80 Bd. Magenta.“ 
Der Konkursanzeiger hat alſo ſeinen Konkurs erklärt. 

Wer vermag da noch den Wiederaufſtieg zu leugnen? 
* * 

In der reichsdeutſchen Preſſe wurde in dieſen Tagen 
eine ergiebige Ausſprache darüber geführt, daß die Namen 
fremder Stadte und Länder deutſch zu ſchreiben ſind, wenn 
eine deutſche Schreibweiſe vorhanden iſt. 

Was Städtenamen vrecht iſt, 
billig ſein. SolIte, iſt es aber nicht. In der „Berliner 
Illuſtrirten“ werden jetzt die Denkwürdigkeiten General 
Feraſſimows erzählt, des Ochrana⸗Chefs. In ihnen iſt 

ſchelma un die Rede Der Ueberſetzer ſcheint keine Ahnung 
zu haben von der ruſſiſ 
Se. Sonſt würde er wiſſen, daß es ſich um den General⸗ 
gouverneur vörſchelmann handelt. 

* 

intereſſante Entdeckung, daß der Ofen zwar aus Kacheln 

ſollde Perſonennamen 

a. von der Ermordung eines Generalgouverneurs Ger⸗e 

n Schreibweiſe des H und des 

Ein 15jähriger Selbſtmörder 
p. In den geſtrigen Morgenſtunden wurde in einem 

Schuppen in der Sosnowaſtr. 6 die Leiche des 15 Jahre 
alten Roland Glindmann gefunden der ſich erhängt hatte. 
Der Grund zu dieſer Verzweiflungstat des Knaben iſt 
nicht bekannt. 

Aus den Gerichtsdälen 
Gefängnis als Zuſluchtsort 

„Ich bitte um eine hohe Strafe ...“ 
d. Auf der Anklagebank des Lodzer Stadtgerichts ſaß 

der 21 Jahre alte Jozef Kmieciak. Als Ankläger ſtanden 
ſeine beiden Eltern dem Richter gegenüber. Seit längerer 
Zeit verdiente der Vater, Jakob Kmieciak, nur noch ſo 
wenig, daß das Geld kaum zum Unterhalt der kleinſten 
Kinder ausreichte. Die Familie war jedoch zahlreich und 
Joſef der Aelteſte. Der Vater habe ihm oft Vorhaltun—⸗ 
gen gemacht, warum er nicht arbeite, Joſef konnte jedoch 
trotz angeſtrengten Suchens keine Stelle finden. Als dem 

Vater ſchließlich wieder der Lohn abgebaut wurde, verbot 
er dem Sohn, weiter in die elterliche Wohnung zu kom— 
men, und dieſer ſchlich ſich ſo oft es ging, in dieſelbe ein, 
um einige Stunden zu ſchlafen. Morgens gegen 6 Ahr 
mußte er das Strohlager wieder verlaſſen, da um dieße 
Zeit der Vater heimzukehren pflegte und den Sohn ange— 
troffen hätte. Joſef fand. da er keinerlei Speiſen von der 
Mutter bekommen konnte, keinen anderen Rat, als ver— 
ſchiedene Sachen aus der elterlichen Wohnung zu ſtehlen 
und ſie für einige Groſchen an Leidensgenoſſen oder Hände 
ler zu verkaufen, wofür er Brot kaufte 

Am 16. Dezember vergangenen Jahres bemerkte die 
Mutter, wie der Sohn einen alten Mantel des Vaters an 
ſich nahm und die Wohnung verlaſſen wollte. Sie hielt 
ihn auf, dieſer konnte jedoch nicht mehr von dem Dieb—⸗ 
ſtahl laſſen, warf ſich auf die Mutter, mißhandelte ſie und 
entfloh mit der Beute. 

Vor dem Richter bat er um das höchſte Strafmaß, da 
er lieber im Gefängnis ſitzen, als auf der Straße umkom⸗ 
men wolle. Der Richter faßte dieſen Wunſch des jungen 
Mannes ernſt auf und begründete das Urteil, das auf ein 
Jahr Gefängnis lautete, u. a. mit dieſem Wunſch des 
Burſchen. Der junge Menſch verläßt die Anklagebank und 
wird von Beamten ins Gefängnis eingeliefert, wo er, 
wie er ſelbſt erklärt, endlich Ruhe haben werde, nachdem 
er ſich bis jetzt habe nachts in den Straßen herumtreiben 
müſſen, der Kälte und dem Sunger preisgegeben. 

Ungebetener Machtgaſt unterm Bett 
In Sohenſalza verhandelte das Gericht eine recht 

ungewöhnliche Angelegenheit. Eine Marjanna Chojnacka 
war angeklagt, wiederholt in die Wohnung des Rechts— 
anwalts Dr. Wojdyllo eingedrungen und unter dem Bett 
des Advokaten ihr Nachtlager genommen zu haben Dr. 
Wojdyllo war eines Morgens ſehr erſtaunt, als unter dem 
Bett, in dem er ruhte, eine Frau hervorkroch und die Woh— 
nung verlaſſen wollte. Auf Befragen, was ſie zu dieſem 
Beſuch“ veranlaßt habe, erklärte die Frau, keine Woh— 
nung zu haben, weshalb ſie „zufällig“ die Wohnung des 
Rechtsanwalts zum Nachtlager gewählt habe. In die Woh— 
nung ſelbſt gelangte ſie vermittels eines Nachſchlüſſels. 
In der nächſten Zeit wiederholten ſich dieſe nächtlichen 
Beſuche des öfteren, trotz des Widerſpruchs des Rechtsan⸗ 
walts, der die Angelegenheit ſchließlich dem Gericht über⸗ 
gab. Das Gericht verurteilte Marjanna Chojnacka zu 
einer Woche Haft. — 
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für jedden einen guten Jip! 
Für die Haustrauenwelt die billigen Einkaufs- 

quellen, das tuchtige Hauspersonal, die rechten 
RKaufer gebrauchter oder überzal ger Sache 
Für den Geschãftsmann neue Kunden. Für den 
Wobhnungssuchenden das gemütliche Heim. Für 
jeden das, was er sucht. Verdienſstmöglichkei- 
ten, offene Stellen usw usw. Für alle aber 

meine pünktlichen Neuigkeitsberichte aus dem 
Leben, aus Politik, Kunst und Wissenschaft — 
denn ich sehe, höre und sage ja alles, was ig 
der Welt vorgeht. Jeder soll mich und meine 
Anzeigen, die alles besorgen, nutzen. Igdem 
also der gute Freund und Helfer de , eie 
Presse“ 



Ur. 15 „Freio Preſſe“ — Sonntag, den 15. Januar 1933. 
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Briͤef an uns. 

Ein WBers der Nächſtenliebe 
Das Greiſenheim der St. Trinitatisgemeinde geht ſeiner 

Vellendung entgegen! Die erſten Inſaſſen wohnen bereits am 
Hauſe. Aus dieſem Anlaß findet heute nachmittags für die 
rachſten Beteiligten im Greiſenheim ſelbſt eine ſchlichte Zuſam⸗ 
menkunft ſtatt. Herr Generalſuperintendent D. Burſche hat ſein 
Erſcheinen auch freundlichſt zugeſagt. Damit ſoll der Abſchluß 
der bisherigen Arbeit feſtgeſtellt und der letzte Abſchnitt des 
Ausbaues beſchritien werden. Weil weiteſte Kreiſe der Ge⸗ 
meindeglieder in ſchwerer Zeit den Bau ermöglicht haben, ſei 
hier das bisher Erreichte kurz geſchildert. 

Das neue Greiſenheim ſtelt einen größeren Anbau auf dem 
Hof des Waiſenhauſes, Pulnocnaſtr. 40. dat. Der Rohbau iſt 
von der Firma Neſtler u. Ferrenbach im Herbſt 1931 zu Ende 
geiührt worden. Zu dieſem Rohbau ſpeñndete der Magiſtrat 
der Stadt Lodz 100000 Ziegel. Kalk wurde, zur Verfügung 
geſtellt. Landleute leifteten ſreiwilligen Fahrdienſt. Im Jahr 
1932 wurde der Innenausbau vorgenommen. Einzelne Teile 
desſelben wurden von verſchiedenen Handwerkern ausgeführt. 
Dabei wurde wiederum ein beträchtlicher Teil freiwilliger Ar⸗ 
beit geleiſtet. 

SHeute ſtellt ſich das Haus folgendermaßen dar, Die großen 
Kelſerräume ſind mit Zementfußboden ſowie mit Licht verſehen. 
In der Mitte der Raäume iſt die zentrale Heizanlage. Hier 
wären noch Putzarbeiten zu vollenden, um die Räume ihrer 
epentuellen Beſtimmung, wie Küche, Speiſekammer uſw., zuzu⸗ 
führen. Aus den Kellerräumen gelangt man mittels einer 
bequeme Steintreppe in das Hochparterre. Dieſes beſteht aus 
drei Räumen. Einem großen Saal, der durch Scheidewände in 
Kabinen eingeteilt iſt. In jeder Kabine ſtehen 4 Betten. Ein 
bequemer. breiter Seitenaang verbindet die Kabinen mitein⸗ 
ander. bietet genug Raum für Tiſche und Stühle zum Aufent⸗ 
halt der Inſaſſen dar. Ein Ende des Saales iſt der Speiſeteil. 
An awei Tiſchen nehmen die Greiſe ihr Mahl ein. Dieſer Raum 
gdenat an ein normales Wohngimmer, das als Iſolierſtube 
oder Einzimmer gedacht iſt. Durch einen Korridor gelangt man 
gus dem Saal in die Badeſtube ſowie Bequemlichkeitsräume. 
Alles iſt ſchlicht aber ſauber. unter möglichſter Ausnützung des 
Raumes ſowie Berückſichtigung der Eigenart des Greißes einge⸗ 
richtet. Das Hochparterve iſt faſt vollſtändig belegt. Die hohen 
lichten, bequemen Räume haben bei unſeren lieben Alten die 
größte Anerkennung gefunden. 

Der 1. Stock des Hauſes iſt faſt vollſtändig fertig. Da gilt 
es noch die Kabineneinteilunag durchzuführen und Baderäume 

Amnkuündigungen 
Seute: Vrofeſſor Marzinkowſtij in der Philharmonie. 

Serr Paſtor Dieirich ſchreib uns: Heute ſteht unferer Geſell⸗ 
ſchaft ein bedeutendes Ereignis bevor. Hert Prof. W. Mar⸗ 
zinkowikij wird nachmittaas um 5 Uhr in der Philharmonie, 
Narutowiczſtr. 20. einen großen Vortrag halten, und zwar 
über das gegenwärtiag ſo akiuelle Thema: „Der Kampf um 
Gott und das Gottſuchen im gegenwärtigen Sſowjetrußland“. 
Da in ſeinem Vortrage unſer Gaſt die gegenwärtig in Ruß— 
land vorhandene ſtarke evangeliſche Bewegung aus eigener An⸗ 
ſchauung kennt. und mit den leitenden dortigen Perſönlichkei— 
ten perſönlich bekannt iſt. dürften ſeine Ausführungen von 
höchſtem Intereſſe für uns alle ſein. Da außerdem Herr Prof. 
WMarzainkowſtii die ruſſiſche Revolution mitgemacht haf und auch 
über die Urſachen derſelben aut orientiert iſt. dürfte ſein Urteil, 
was wir aus jener gewaltigen Bewegung im Oſten zu lernen 
haben, von groͤßter Wichtigkeit ſein. Herzlichſt lade ich daher 
alle, die ſich für die geiſtigen Fragen der Gegenwart inteveſſfie⸗ 
ren ein, dem Vortrag des geſchätßzten Gaſtes beizuwohnen. Die 
Eintrittsgebühren ſind ſo feſtgelegt worden, daß es wohl jeder⸗ 
mann möglich ſein wird, dieſem Vortrag, welcher in ruſſiſcher 
Sptache ſtattfindet. beizuwohnen. Die Eintrittspreiſe ſind: 
4 31. 3. - 3l. 2.- Zi.. 150 31. 1- 31.80 Gr. und 50 Gr. 
Hoffentlich benutzen viele die bei uns ſo ſeltene Gelegenheit 
einen innig gläubigen auf wiſſenſchaftlich hoher Stufe ſtehen⸗ 
den, in internationalen Kreiſen weit und breit bekannten 
Rufſſen über Dinge des Glaubens ſprechen zu hören. Bei die⸗ 
ſer Gelegenheit aber möchte ich heute ſchon unſerem verehrten 
Gaſte. der uns die Freude und Ehre ſeines Beſuches erwieſen, 
aufs herazlichſte für ſeinen Dienſt am Worte in unſerer Ge⸗ 
meinde aufs herzlichſte danken. Da unſer Gaſt in Kürze unſer 
Loda verläßzt, wünſche ich Ihm Gottes Schutz für ſeine Ihm 
bevorſtehende Reiſe und des Herrn Segen für ſein ferneres 
Wirten. Konſiſtorialrat J. Dietrich. 

einzurichten. Außerdem fehlen hier aber fämtliche Ausrũſtungs- 
gegenſtände. die für das Hochparterre ausn 
worden ſind. Das 2. Stofgwerk enthält erſt Licht⸗ und Heiz⸗ 
anlage ſowie eine gründliche Sicherung der Raͤume durch Iſo⸗ 
lierung des Daches Hier ſind vor allem noch die Fußböden 
und Teilwände mit dem Vutz zu machen. Auch dieſe Räume 
möchten bewohnbar ausgebaut werden und dürften 6 wunder⸗ 
ſchöne Zimmerchen bilden. 

So weit iſt der Ausbau des Greiſenheims gediehen. 
wähnen wäre noch. daß an den Bau ſich eine D hae 
ſchließt, die vollkommen ausgeſtattet iſt. 

Ein aroßes Stück der Arbeit wurde geleiſtet. Viel Liebe 
ſeitens der Glaubensgenoſſen hat dies in ſchwerer Zeit zuſtande 
agebracht. Die meiſten Gaben ſtnd die Groſchengaben der ſoge⸗ 
nannten Bienenſammlung. Viele Hunderte von Häuſern in 
unſerer Gemeinde haben tropfenweiſe das große Werk zuſtande⸗ 
gebracht. Neben den vielen vielen Kleingaben haben in ent⸗ 
ſcheidenden Stunden auch die großen Spenden einiger wohl⸗ 
lätiger Familien zum Bau beigetragen. Dabei ſind die Aus⸗ 
ruſtunasgegenſtände beſonders wertvolle Gaben. Nicht mit 
Zahlen kann auch die freiwillige Arbeit eingelner Komiteemit⸗ 
glieder hervorgehoben werden. Es iſt ermunternd. in dieſer 
ſchweren Zeit. die den Egoismus ſo ſtark züchtet, Kräfte zu 
beobachten, die dem Nächſten dienen wollen. Gott ſegne all die 
Liebe und Mühe! 

Noch iſt weitere Hilfe nötig, u⸗ das ganze Haus ſeiner 
Beſtimmung übergeben werden. Und daxum bitten wir herz⸗ 
lich. Es ſind Alte. die jahrelang vergeblich auf einen ihnen 
von der Stadtbehörde zugeſagten freien Platz in irgend einem 
Armenßaus warten, Hier wäre Möglichteit, ie unterzubringen, 
wenn das Haus vollendet werden könnte. Andere Alten. ſie ver⸗ 
derben an Leib und Seele. wagen noch baum, irgendwohin ſich 
zu wenden. Ihnen kann nicht durch beſuchsweiſe dargebrachte 
Hilfe. wie es heute geſchieht, aufgeholfen werden. Da iſt warme 
ieibliche und ſeeliſche Pflege nötig. Das möchte das neue Haus 
tun. Sammelbüchlein, die den Bau desſelben ermöglicht 
haben. tragen als Inſchrift das Prophetenwort: „Stärket die 
müden Hände und erquicket die ſtrguchelnden Knie.“ Da bitten 
wir, unſere werten Glaubensgenoſſen möchten nicht müde wer⸗ 
den. Dann dürfte auch der Tag bald kommen, da das ganze 
Haus ſeiner Beſtimmung übergeben werden kann. 

Vaſtor G. Schedler. 

er⸗ 
n⸗ 

Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz. 
Uns wird geſchrieben: Noch einmal ſei Fuf das Mäcchen 
Ehriſtnacht bei den Schnee-Elfen“ oder „Meiſter Pinke-Pank 
von Max Möller aufmerkſam gemacht. das am he utigen Sonn⸗ 
tag, pünktlich 4 Uhr nachmittags, im Lokal, Konſtamtinerſtr. 4. 
wiederholt wird. Das ſchöne mit Sorgfalt einſtudierte Mär⸗ 
chen beſteht aus 5 langen Bildern. Die neue reiche Bühnen⸗ 
ausſtattung. die buntſchillernden Koſtüme und die zierlichen von 
Tanzmeiſter Majewſti einſtudierten Tanzeinlagen beleben die 
ſandlung und erfreuen das Auge. Für SHumor ſorgt „das⸗ 
ſapfere Schneiderlein. Für die Regie zeichnet Herr Otlio Abel, 
der bewährte Leiter der dramatiſchen Sektion. Wer in der 
düſteren Zeit unſerer Tage etwas Zerſtreuung und Ablenkung 
von dem grauen Alltag ſucht, ja wer ſeinen Lieblingen wahre 
Freude bereiten möchte, verſäume die Gelegenheit nicht und be⸗ 
ſuche, die heutige Aufführung. Die mäßigen Preiſe (31. 12 
bis 31. 3) und die frühe Stunde machen es allen, auch den 
Auswärtigen möaglich. dieſe Vorſtellung zu beſuchen. Eintritts⸗ 
karten ſind heute bereits ab 3 Ahr nachmitiags am Eingamg 

m Saale zu haben. Nach der Aufführung gemütliches Bei⸗ 
ammenſein. zu welchem das aut eingeſpielte Vereinsorcheſter 

die Muſik liefert. 
Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Morgen, 

Montag, findet im Leſeſaal des Deutſchen Schul-⸗ und Bil⸗ 
dungsvereins. Petrikauer Straße 111. wieder ein öffentlicher 
Vorleſeabend ſtatt. Thema: Nordland. Die ausgewählten Er⸗ 
zählungen ſchildern das Leben in den nördlichen Gegenden 
Europas, und Amerikas und gewähren wertvolle Einblicke in 
die Denkungsart der dortigen Bewohner. Zum Vorleſen ge⸗ 
langen drei Erzählungen von Haukland (Der Bär“, Der 
Wolf“. „In Bärenklauen“) und eine Erzählung von Molin 
(Kernwolk). Eintritt frei. 

Heute das Konzert zugunſten der Radiofamilie. Es ſet 
nochmals daran erinnert. daß heute um 12 und 15 Uhr in der 
„Scala“ das längſt angekündigte Blindenkonzert zugunſten der 
Lodzer Radiofamliie ſtaitfindet. 

los geſpendet 

— — 

„Sreu dich dreimal täslich, 
Lach' ſo oft als mõslich ! 

Dieſer Spruch verdiente, wörtlich genommen zu werd 
gen. Wer den Rat befolgen wollte, würde gewiß bedeu⸗ 
tend mehr Lebensmut und Lebensenergie aufzuweiſen ha⸗ 
ben. Und dieſe ſind gerade en der heutigen Zeit von erſt 
klaſſiger Bedeutung. Weil Sie ſich aber dieſen Luxus der 

dreimaligen Freude am Tage nicht immer, manchmal ſo— 
gar lange Zeit nicht leiſten können, wäre es gut, Sie lach⸗ 
ten ſich einmal „auf Vorrat“ aus. Das können Sie ſehr 
gut bei „Stöpſel“ tun. Es iſt ein Luſtſpiel ſo recht zum 
Tränenlachen. Die beſchwingte Leichtigkeit der Inlze⸗ 
nierung, die Fülle der einfallsreichen grotesken Situatis- 
nen ſind eine köſtliche Labe für Seele und Gemüt. Darum 
gehe heute jedermann 

Bufelꝰ! ius „Thalia“ zu „Si 
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Berein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird chvie⸗ 
ben: Heute früh zur 10-Uhr⸗Meſſe deutſcher Gemeindegeſang in 
der hl. Kreugkirche. Morgen, Montag, Handarbeits nach⸗ 
mittag im Vereinslokal. Um zahlreiche Beieilgung wird herz⸗ 
lich gebeten. — 7.80 UÜhr abends Singſtunde der Mädchen⸗ 
amwpe. — Mittwoch, 7, Uhr abends Muſtkübung der Jung⸗ 
maͤnner. — Freitag, 8 Uhr abends unentgeltliche Uebung r 
den Gemeindegeſang. Alle dentſchen Katholiken, beſonders die 
ſchulentlaſſene Jugend, ſtud herzlich eingeladen. T. Sonna bend, 
7ühr abends Nuſilübung der Jumnamänner. — Bücherausgabe 
jeden Montag und Freitg von 729 Uhr abends. Der 
kalholiſche Volkskalender“ iſt täglich im Sektetariate zem 
Preiſe von ZI. 130 erhältlich. — Sonntag. den 22. d, M. hr 
nachmittags· Monatsverſammlung im Saale der Schule Nr, 17 
Reubau) Limanowſtiſtr. 124 (fruher Alexandrowſka), Alle 
deulſchen Kalholiten, auch Nichtmitglieder. ſind hierzu herzlich 
eirmeladen. 

Von der Weihnachtsnachfeier des Kirchengeſangvereins 
„Cuntate“. Uns wird geſchrieben: Heute, abends um 830 u 
deranſtaltet der Kirchengeſangverein, Cantate“ für unſere 
meinde, wie auch für die Freunde und Gönner dieſes Kirchen⸗ 
geſanghereins im Sladimiſſionsſaale der St. Johannisgemeinde 
eine ſchöne Weihnachisnachfeier, bei welcher ma. der eindrucks⸗ 
dolle Einakter Großwaters Weihnachtskrippe“ aufgeführt wird, 
Geſange und Gedichte umrahmen das Ganze. Wer noch einmal 
den Ueben Zauber des Weihnachtsfeſtes empfinden will, iſt 
herzlich eingeladen an der Veranſtaltung teilzunehmen. Als 
Eintrittsgebihr wird ein Opfer von nicht unter 50 Groſchen er⸗ 

en. Der diesjährige Maskenball der Lodzer Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr findet am 28. d. M. in der Philharmonie ſtatt und ver⸗ 
ſpricht. wie immer, ſehhtr neit guszufallen. Die Freiwillige 
Feuerwehr die ſich augenblickhich in einer ſehr ſchwierlgen mate⸗ 
riellen Lage befinden appelliert an die Opferwilligkeit des 
dodzer Publikums und bitlet um einen zahlreichen Der 
Vorderkauf der Karten findet in allen Abteilungen der Feuer⸗ 
wehr fowie in der Kanzlei der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr, 
Sienkiewiczſtr. 54, ſtatt. 

Am Sonntag Liuftreten von Hanka Ordonswna. Wan 
ſchreibt uns: Wie bereits mitgeteilt wurde, findet gm Sonn⸗ 
tag, den 22. d. M., abends um 8,30 Uhr in der Phiſharmonte 
der AÄbend des Lieblings unſerer Stadt. Hantka Ordon⸗wnas, 
unwiderruflich ſtatt. Wer die herrlichen edchen im der ein⸗ 
x�gartigen Ausjũhrung der Künſtlerin hören will, beeile ſich, 
um noch eine der, wenigen übriggebliebenen Eintrittsdarten 
zu bekommen. Auch diesmal iſt, das Programm fehr veichhaltig. 

die 13. Ausſtellung des Inſtituts für Funitwerruns bringt 
die Arbeiten des Verbandes der Lodzer bildenden Künſtler u 
efreut ſich bei dem Lodzer Publikum allgemeine: Beldebt heit. 
Das Inſtitart 
21 Uhr geöffnet. 

Witterungas-Vericht 
nach der Beobachtung der Redaktion der „Freien Preſſeꝰ 

Lodz, den 14. Januar 1838. 
Thermometer: 3 Uhr — 14 Grad C.; 122 Uhr — 9 

Grad C; 20 Uhr — 13 Grad C. 
Barometer: 7600 mm gefallen. 

—IIVC— ſRoman von Klothilde von Stegmann-Stein 
Copyrigbt by Martin Feuchtwanger, Hallo (Saale) 
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„Nur das nicht!“ rief Frau Melanie entſetzt aus. „Ich 

habe mich ſchon bei Lebzeiten meines Mannes genügend 
über dieſe nicht ſtandesgemähen Neigungen gekränkt. Nun 
iſt aber ein für allemal Schluß. Man muß dieſes Mädchen 
von hier entfernen, und zwar baldigſt.“ 

Der Schwiegerſohn machte ein Geſicht, als wäre dieſer 
Vorſchlag ſehr ſchwierig auszuführen. 

„Wie denkſt du dir denn das, verehrte Mama, dies 
Mädel von hier zu entfernen? Sie iſt doch da, wo der 
Vater iſt, das iſt doch ſelbſtverſtändlich.“ 

„Nun, dann entlaſſe doch den Vater“, erwiderte ſie 
nachläfſig, „dann biſt du doch die ganze Affäre los!“ 

Ein unwillkürliches Lächeln des Triumphes ging über 
bdas Geſicht des Mannes. Nun hatte er die Schwieger⸗ 
mutter da, wo er wollte. Sie ſollte es ausſprechen, ſie ſollte 
die Entlaſſung wie alle anderen gegen das Perſonal ge⸗ 
richteten Dinge auf ſich nehmen; es war beſſer ſo und 

paßte in ſeine Pläne. Er wollte immer als der Gentleman 
daſtehen, der für die rigoroſen Maßnahmen der neuen 
Serrin nicht verantwortlich zu machen war. 

„Solche Entlaſſung muß von dir ausgeſprochen und 
unterſchrieben werden“, meinte er vorſichtig. 

Nun, ſo ſchick mir doch ein dementſprechendes Schrift⸗ 
ſtuci herüber; das iſt doch ſo einfach. Ich weiß gar nicht, 
Axel, warum wir uns über einen ſolchen Fall ſo lange 
unterhalten.“ 

Nun, es wird einem doch nicht ganz leicht, einen 
alten, treuen Angeſtellten auf die Straße zu ſetzen, liebe 
Mama.“ 

„Fang du mir auch noch mit dem Humanitätsgefühl 
an, lieber Schwiegerſohn! Das habe ich bei meinem 
nMe aenoend mitangebört. Ueberdies, unlere alten 

Leute verhungern ja auch nicht, wenn ihnen gelündigt 
wird. 

Da beſteht doch die Penſionskaſſe, von der auch der 
alte Schmitt eine Rente bekommen wird. Soll doch das 
Mädel arbeiten und zuſehen, ob ſie woanders was ver⸗ 
dient; mit Herumflanieren und Große-Dame-Spielen wird 
es freilich vorbei ſein. Und nun denke ich, wir wechſeln 
das Thema. Siltrud wird ſchon auf dich warten, ſie wollte 
mit dir ausreiten.“ 

8 * u 
Erika war nach dem Zuſammenſtoß mit dem Schwieger⸗ 

ſohne der Frau Kommerzienrat ganz verſtört aus dem 
Werke heraus und nach dem Hauſe gelaufen. Ein Glück, 
daß der Vater im Betriebe war und ſie jetzt nicht ſah. Sie 
mußte ſich erſt faſſen, mußte erſt ihre Ruhe wieder⸗ 
gewinnen. 

Mit leichenblaſſem Geſicht ſaß ſie in ihrem kleinen 
Zimmer. Wenn ſie an die unvermutete Berührung dieſes 
fremden Menſchen dachte, an ſeine zyniſche Miene und 
das beleidigende Lächeln, dann ſchüttelte ſie der Ekel. 
Aber ſchlimmer als das war die Angſt, was nun werden 
würde. 

Dieſer neue Mann würde den Schlag nicht vergeſſen, 
den ſie ihm in das freche Geſicht gegeben — der haßerfüllte 
Blick, mit dem er zurückgewichen war, zeigte es ihr. Und 
er hatte die Macht hier, noch lange, bis Kurt volljährig 
war. Sie hätte ſich nicht hinreißen laſſen dürfen, jetzt war 
es ihr klar. Aber die Empörung und der Abſcheu hatten 
jede Ueberlegung ausgeſchaltet. 

Es war das erſte Mal, daß Erika der Gemeinheit der 
Menſchen begegnete. Der Schleier vor ihren Augen war 
geriſſen. Das Leben zeigte ſich ihr wie es war, brutal, 
häßlich und böſe. Sie ſchauerte zuſammen wie unter 
einem jähen Froſtgefühl. In ihren Ohren klangen immer 
noch die erniedrigenden Worte nach, die der Norweger 
über ſie und Kurt geſprochen. 

Und nun endlich fand ſie Tränen; ſie ſtürzten aus ihr 
heraus wie ein unverſiegbarer Quell. Das war das 
Schlimmſte, was man ibhr antun konnte — ihre reine, lind⸗ 

luche Liebe zu dem Jugendfreunde in den Schmutz zu 
ziehen. 

Sie weinte lautlos, und in dieſen Tränen ſchwand die 
Kindheit dahin in das ſüße, reine Land der Jugend. 

Als ſie ſich nach langer Zeit erhob, war ein neuer Zug 
in dem klaren Geſicht, ein Zug der Reife und Feſtigkeit. 

Nun vermochte ſie auch zu überlegen. Sie hatte zuerft 
in dem wilden Empörungsſchmerz dem Vater alles ſagen 
wollen. Aber ſie kannte ihn; trotz ſeines Alters ging der 
Zorn immer noch leicht mit ihm durch. Wenn ſie ihm den 
Äuftritt zwiſchen dem Schwiegerſohn der Frau Kommer⸗ 
zienrat und ſich ſchilderte, ſtellte der Vater vielleicht gar 
den Beleidiger zur Rede, ohne Rückſicht darauf, daß er 
hier in Lohn und Brot ſtand. Das aber mußte vermieden 
werden. Vielleicht würde dieſer freche Menſch, der ſie an⸗ 
gegriffen, die ganze Geſchichte totſchweigen — ſchon um 
ſeiner Braut willen. F w * 

Als Erika am nächſten Morgen die Wohnung auf— 
rãumte, ſah ſie das große Perſonenauto aus der Garage 
herausfahren und darauf Axel Ivarſen, ſchon in Hut und 
Mantel, eilig über den Hof in das Privatkontor gehen. 
Bald kam er wieder, eine Altenmappe unter dem Arm, 
und ſtieg in den Wagen, deſſen Schlag der Chauffeur ehr⸗ 
erbietig aufhielt. 

Erita beendete ſchnell ihre häuslichen Arbeiten, dann 
zog ſie das geſtreifte Baumwollkleidchen aus, in dem ſie 
die Hausarbeiten zu verrichten pflegte, wuſch ſich und kam 
nach kurzer Zeit in einem einfachen, aber gefälligen blauen 
Wollkleidchen aus der Haustür. Raſch ging ſie in das 
Arbeitszimmer des Proluriſten. 

Herr Degener ſaß an ſeinem Schreibtiſch und hatte 
gerade die Augeſtelltenkarthotel vor ſich. Ein Lächeln ging 
uͤber ſein Geſicht, als Erika nach beſcheidenem Klopfer 
hereintrat. 
Na, tleine Erika, wo biſt du denn geſtern geblieben? 
Als ich nach einer halben Stunde hierher zurücklam, 
dachte ich dich vorzufinden. Was hat's denn gegebenf 
War Baron Ivarien aufrieden mit dirz“ ortl. iolat. 

Sientiewica⸗ Part) in tannch zwiſchen 11 und 



Eisläufern ein Ziel ge 
Nangel an Anleitung und ſpärliche 

ceraden Linie. 

ſchredi, alſo durch wilitüriiche 

t oder Strecken * Korpers allein bedingt. ß 
uniſer Körper in den meiſten Teilen beweglich iſt, zudem 

noch Gliedmaßen belint die ihrereite wieder Tei 
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Mit der Erlernung des „Holländerns“ iſt den meiſten ſett gbcr das nicht hinausgehen 
intertage unterbin⸗ 

den veitere eigene Veriuche, io daß nur ganz wenige Hoch⸗ 
vegabſe das Kunſteislaufen beherrſchen. 

Wer das Kunſteislaufen etlernen will, muß ſich dar⸗ 
ũber tUar ſein. daß es eiſernen Fleißes bedarj, um voran⸗ 
zukommen; nur Gründlichkeit führt — wie bei allem — 
zum Ziel. Sinnloſes Drauflosüben iſt vom Uebel; jed⸗ 
wedem Training hat ein Durchdenken und Trockentraining 
der Jzut vorañzugehen. J 

eim Kunſteislauf unterſcheidet man zwiſchen Pflicht⸗ 
und Kürlauf. Während das Pflichtlaufen oder Schullaufen 
eine Reihe von beſtimmten Figuren umfaßt. die aus der 
internationalen Wettlaufordnung (69 Figuren) oder aus 

der deutſchen (142 Figuren) entnommen ſind. bildet das 
Kürlaufen eine Zuſammenſtellung von ſchwierigen Spe⸗ 

zialfiguren. Tänzen und Sprüngen die nach Muſik gelaufen 
werden und dem indididuellen Können jeden Läufers nach, 
deſſen freier Wahl überlaſſen bleiben. 

Intereſieren wir uns zunächſt für das Pflichtlaufen, 
bei dem wir uns nach der Änordnung der internationalen 
Wettlaufordnung richten wollen. Jede Figur der inter⸗ 
nationalen Wettlaufordnung hat eine Wertzahl für ihren 
Schwie vigkeitsgrad. 

Der Vorwärtsauswärtsbogen bildet die 
Grundlage für den Eisläufer; er iſt. wie alle Uebungen, 

per des Eisläufers mit jeiner Schwerkraft genau ſenkrecht 
Aber der etwa drei Zentimeter langen. zwei bis vier Mil⸗ 
limeter breiten Unterſtützungs. oder Auflagejläche des in 
der Laufſchiene gebogenen Kurve) Schlitiichuhes ruhen 
balancieren). ſo müßte er, in Bewegung geſetzt, eine völ⸗ 

6 gerade Linie auf dem Eiſe beſchreiben. Die Länge der 
Linie wäre bedingt durch die Antriebskraft und entgegen 
geſetzte Widerſtände (Reibung, Luft). 
nun aus dieſer Senkrechten 
neigt, ſo legt ſich das Gewicht des Körpers ebenfalls nach 
der Reigeſeſte, und zwar — ganz natürlich — um ſo ſtärker, 
e mehr der Körper ſich neigt. Dieſe Neigung wirkt nun 

als wenn an der — Schulter gezogen wird. Je 
rler dieſer Zug iſt, deſto größer die Abweichung von der 

Wird der Körper 
inaus nach einer Seite ge⸗ 

Lunks: Der Bogen wird länger, geſtreckter, wenn man 
ch aufrichtet (Strechen des Bogens). — Rechts: Der 

n wird kürzer und kleiner. wenn man ſich neigt, d. h. 
mit ſeinem Schwergewicht zuhihn drückt (Drücken des 

Bogens). 
Es iiſt als drehte fig der Körper um einen Mittel⸗ 

ounkt der aus dem Treffpunkt der Horizontalen mit der 
Schulterlinie dargeſtellt wird, ſo daß er gezwungen iſt. 
eine Kreislinie zu beſchreiben. Dieſer Kreis wird groß 
bei mäßiger, klein und kleiner bei ſtärlerer Neigung. Die 
—* röhe eines Kreiſes hängt natirlich von der Kraft 

s Abſtotzes, der Beſchaffenheit des Eiſes, dem Luftwider⸗ 
ſtand uſw. ab ſo daß ein geneigter, nach dem Abſtoß aus 

laufender Körper vom größeren Kreis zu einer immer 
kleineren Spirale kommen muß, da die Reibungswider⸗ 

ftände ſowie Schwerkraft fortſchreitend verkürzend wirten 
Es iſt klar, daß man bei geringer Reiguna einen großen. 

—8 I e hbei ſtãrkerer einen dementſprechend ineren Kreis be⸗ 
influſſung der Schwer⸗ 

punttlage die Länge des Bogens verändern kann. Dieie 
Schwerpunktlagerung wird nun nicht nur durch Nei 

Dadurch, 

wichtigſte 
erſt zu durchdenken und dann zu üben. Würde der Kör⸗ 

punkte darſtellen: Rumpf, Kopf, Arme, Beine, Schultern, 
ſüften uſw. wird der allgemeine Schwerpuntt des Kör⸗ 
pers durch Anwendung und Auswertung dieſer Teilſchwer⸗ 
puntkte ganz willkürlich (oder bei unſgchaenaßzn Anwen⸗ 
dung auch unwillkürlich) verändert. In der ſachgemäßen 
willkürlichen Schwergewichtsverlagerung. die die zwangs⸗ 
läufige Gleichgewichtsbewegung bedingt, d. h. bei richtiger 
Anwendung all dieſer Teilſchwerpuntte, liegt die Kunſt 
und die Schwierigkeit des Eislaufs. Alle Fehler in der 
Ausführung von Figuren ſind auf falſche Anwendung in 
der Schwergewichlsverlagerung ——— 

Säm“liche Bogen nun ſind Ausſchnitte aus einer Spi⸗ 
rale oder einem Kreiſe. Der Bogen wird länger, geſtreck⸗ 

ter, wenn man ſich aufrichtet (Strechen des Bogens); er 
wird kürzer und kleiner, wenn man ſich reigt d. h. mit 
ſeinem Schwergewicht auf ihn drückt (Drücken des Bogens). 

Pflichtübungen im Kunſtlaufen 

J——— 
383632— 
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Bogen — Achter. 

8 

.Spirale mit zwei Windunger. 
Dreier. 

.Schlinge. 

.Schlangenbogen. 

.Achter auf einem Fuß. 

.Gegendreier. 
Wende. 

.Wende — Achter. 
10. Gegenwende. 
11. Gegenwende — Achter. 
12. Doppeldreier. 
13. Doppelichlinge. 
14. Dreier — linge — Dreier. 
15. Schlangenbogen — Dreier. 
16. Dreier — Schlangenbogen. 
17. Schlangen bogen — Doppeldreier. 
18. Schlangenbogen — Schlinge. 
19. Schlinge — Schlangenbogen. 
20. Schlangenbogen — Gegendreier. 
21. Gegendreier — Schlangenbogen. 
22. Dreier — Schlangenbogen — Dreier. 
23. Dreier — Wende — Dreier. 
24. Dreier — Gegenwende — Dreier. 
3. reier ̃ Sangenbegen —— 

.Schlinge — angenbogen — linge. 
27. Schlinge — Wende — Schlinge. 
3 Schlinge — Gegenwende — Schlinge. 
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Gegendreier — Schlangenbogen — Gegendreier. 
.Gegendreier — Wende — Gegendreier. 

31. Gegendreier — Gegenwende — Gegendreier. 

— 

Eishockey⸗Skandal in Paris. Zu recht unerfreulichen 
Szenen kam es im Sportpalaſt beim Spiel zwiſchen den 
Edmonton Superiors und einer franzöſiſchen Auswahl⸗ 
mannſchaft, mit dem das große Eishockeyturnier eingeleitet 
wurde. Die Kanadier waren ſtändig überlegen und ſieg⸗ 
ten dementſprechend leicht mit 9:1 (3:0, 2:1, 4:0) Toren. 
Im letzten Spielabſchnitt hatten die Franzoſen noch ein 
zweites Tor erzielt, das der Unparteiiſche jedoch nicht an⸗ 
erkannte. Darob erhob ſich ſtürmiſcher Proteſt, und das 
Publikum ſuchte ſeiner Entrüſtung dadurch Ausdrudk zu ge⸗ 
ben, daß es alle möglichen Gegenſtände auf die Eisfläche 
warf. Es dauerte geraume Zeit, bis die Ruhe wiederher⸗ 
geſtellt und das Spiel zu Ende geführt werden konnte. 

von Deutſchland wieder ernannt. 

CBGPA.AO MICI Polen in Prag hoch geſchlagen 
L7C.Prag ſiegt 6:1. 

s. Das Auswahlteam des Polniſchen Eishockeyver 
bandes wurde geſtern in Prag von LTC.«Prag mit 6:1 
(1:20, 0:0, 5:1) geſchlagen. Den polniſchen Ehrentreffer 
erzielte Krygier, während für Prag Rumacko und Mali— 
cek mit je 3 Toren erfolgreich waren. 

Um die Lodrꝛer Mannſchaftsmeiſterichaft 
Unja — Kruſchender im Ringlampf 12:9. 

b.m. Das geſtrige Treffen um die Mannſchaftsmei— 
ſterſchaft von Lodz im Ringkampf zwiſchen Kruſchender 
(Pabianice) und Unja (Lodz) endete mit dem unerwar⸗ 
teten Siege der Lodzer von 12:9, welche durch dieſen Sieg 
ihre Spitzenpoſition in der Meiſterſchaftstabelle weiterhin 
behaupten können. 

Die Kampfreſultate lauten: Falecki (KE) fiegt im 
Bandtamgewicht in der 5. Min durch Brückeneinbruch über 
Sadulſki (U.), Albrecht (U.) ſiegt im Federgewicht in der 
2. Min. auch durch Brückeneinbruch über Busz (KE.), 
Ekert (U.) ſiegt im Leichtgewicht in der 11. Min. durch 
Soupleß über Wnuk Sulat (KE.) ſiegt im Weltergewicht 
in der 4. Min. durch hinteren Gürtel über Piotrowſki (A.), 
Jagodzinſki (M.) ſiegt im Mittelgewicht in der 6. Min durch 
Soupleß über Kunicki (KE.). im Halbſchwergewicht er⸗ 
ringt Unja kampflos drei Punkte, da Kryſiak (U.) ohne 
Gegner bleibt, und im Schwergewicht ſiegt Lipczynſti 
(KE.) in der 8. Min. über Oleſik (U.) durch Aufgabe. 
Auf der Matte amtierte Herr Berger (Kraft). 

Neue Beſtimmungen für den Europa⸗- 
Rundflug 

In Paris wurde jetzt die außerordentliche Tagung 
der Federation Aerondulique Internationale (F. A. J.) 
abgehalten. die vor allem der Anwendung der neuen 
Satzungen diente. Zum Präſidenten der F. A. J. wurde 
der rumäniſche Fürſt Bibescu wiedergewählt. Ebenſo 
wurde unter den Bienrãidenen der deutſche Vertreter 
Gerd von Höppner, der Vizepräſident des Aero⸗Klubs 

Die Verſammlung ver⸗ 
lieh ſodann die „Goldene Medaille“ der „F. A. J. 1832 
an De la Cierva für ſeine techniſchen und wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen. 

Ferner wurde ein Vorſchlag auf Abänderung der 
Rahmenausſchreibung des Europa⸗Rundfluges angenom⸗ 
men. Danach wird dieſer Wettbewerb in Zukunft nur 
noch für Flugzeuge der erſten Kategorie (281 -560 Kilo- 
gramm) offen ſein. Um der kleinen Kategorie, die gerade 
auch für Deutſchlands Flugſportentwicklung ſo weſentlich 
iſt, Aber keinen Abbruch zu tun, ſoll verfucht werden, einen 
beſonderen Wettbewerb für ſie zu ſchaffen. 

Das Motorboot ohne Schraube iſt da 
Eine engliſche Konſtruktion. 

In Livorno (Italien) wurde das erſte Motorboo 
ohne Schraube nach langen Verſuchen fertiggeſtellt. Das 
Motorboot iſt von engliſcher Konſtruktion und führt die⸗ 
Bezeichnung „M. J“. Es ſoll das erſte ſeiner Art in der 
Weltichiffahrt ſein, da man in der Schiffbautechnik bisher 
über die Verſuche mit ſchraubenloſen Schiffen nicht hinaus⸗ 
gekommen ſei. Es wird, wie aus den kurzen Berichten in 
der italieniſchen Preſſe hervorgehi, durch die Rückwirkung 
komprimierten Waſſers angetrieben. 

Miß Spooner geſtorben 
Nach längerer Krankheit ſtarb in Leiceſter die be⸗ 

kannte engliſche Fliegerin Miß Winnifred Spooner im 
Alter von 82 Jahren. Miß Spooner iſt zweimal im Eu⸗ 
roparundflug (10930 und 1932) geſtartet und war auß 
durch eine Anzahl anderer kühner Flüge belannt. 

Japemiſche⸗ Stockfechten. 4 
ild berichtet von einer Uebunasſtunde des delieb teſten japaniſchen Sporttes, „Kendo“, bei dem die Gegner 

Anſet Bitd hericuet mit langen Bambuslſtöcken jechten. 

— 

— 
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Kirchlichesſ 
Weihnachten im Lied. Serr Paſtor G. Schedler ſchreibt 

uns; Da⸗ nebliche Weihnachtslied und die innigen Weihnachts⸗ 
deiſen ſollen noch einmal heute um 6 Uhr abends in der St. 
Trinitaliskirche erklingen. Der Kirchen ein der St. 
Trinila lisggemeinde hal in freundlicher Weiſe den Dienſt über⸗ 
donmen und wird ngeben den alten. lieblichen Weihnachtsliedern 
atohere Werte zu Gehör bringen. Daneben wird die Ougel ſo⸗ 
wie ein Trio. aus Orgel. Cello und Violine ee die Ver⸗ 
dertlichung der Weihnacht in der Muſik darzuſtellen verſuchen. 
Die Gemeinde wird von Programmzetteln ſingen, die gm Ein⸗ 
gang gegen eine Gabe für das Greiſenheim erhältlich ſind 
ò—— ————— — 

Briefe au ungs 
Fũrt die hiet derõffentlichten Zuſchriflen ABernethmen 
wir nur die preßgeſekliche Verantwortuna) 

Von der Milchtinderſpeiſung an St. Johannis. Die Milch⸗ 
kuche für hungernde Kinder an St. Johannis wächſt täglich 
Nunmehr ſind bereits 211. Kinder eingeſchrieben. Da ſowohl 
Milch, wie auch Brot von beſter Qualität den Kindern gereicht 
werden, ſind die Untoſten, die mit der Erhaltung dieſer Kin⸗ 
derſpeiſung verbunden ſind. recht beträchtlich und nötigen mich, 
an die Allgemeinheit mit der Bitte herangutreten, der hun⸗ 
gernden Kinder an der St. Johannisgemeinde nicht zu ver 
zefſen und durch Darreichung von Spenden dieſer Liebesarbeit 
a aedenken. Jeden. der ein Herz für Kinder hat. muß es 
cufs tiefſte bewegen, die blaſſen ſchmalen gelblichen Kinder⸗ 
geſichtchen zu ſehen. Und wie glückich wie glücklich ſind dieſe 
Kinder, wenn ſie nun bei uns an den Tiſchen ue und ſich ſatt 
eſen können. Die Zeiten ſind ſchwer und der wirtſchaftliche 
Drud wird immer größer, dennoch aber gibt es unter uns noch 
vpiele. die für hungernde Kinder noch etwas tun lönnen. An 
dieſe wende ich mich mit der hetalichen Bitte: gedenlt der Kin⸗ 
derſpeiſuna an der St. Johannisgemeinde und gedenkt des Hei⸗ 
landes Worte: „Selig ſind die Barmherzigen. denn ſie werden 
Barmheraigkeit erlangen“. Monatliche oder einmalige Spen⸗ 
den nimmt mit herzlichem Dank und Segenswunſch entgegen 

Konſiſtorialtat J. Dietrich. 

Kunſßt und Wiſſen 
Eine Brille für Blinde 

Nach einem Studium von ſieben Jahren und zahllo— 
ſen Verſuchen iſt es dem amerikaniſchen Augenarzt Dr. 
William Feinbloom in Chicago gelungen, eine Brille her⸗ 
zuſtellen, die Perſonen, deren Sehvermögen nur 2 Proz. 
des nomalen beträgt und die bisher als volllommen blind 
betrachtet wurden, die Möglichkeit geben ſoll, wieder alles 
zu ſehen. Die betreffende Brille beſteht aus drei teleſto— 
piſchen Gläſern vor jedem Auge und wird wie eine ge⸗— 
wöhnliche Brille getragen. Dr. Feinbloom hat der 
American Academy of Optometry ſeine Erfindung er—⸗ 
klätt und in optiſchen Kreiſen wird derſelben große Be— 
deutung beigelegt. Wenn die Brille das hält, was Dr. 
Feinbloom ſich von ihr verſpricht, dann könnten in Ame- 
rika 40 Prozent der Blinden wieder ſehen. 

Kiepurag im Berliner Metropol-Theater? Das Ber— 
lner Metropol⸗Theater beabſichtigt. „Venus in Seide“ 
von Alfred Grünwald mit der Muſik von Robert Stolz 
herauszubringen. Für die Hauptrolle ſind Verhandlun⸗ 
gen mit Jan Kiepura aufgenomen worden, die wohl zu 
einem günſtigen Ergebnis führen werden. 

Bei zahlreichen Beſchwerden des weiblichen Geſchlechts 
bewirkt das natürliche „Franz-Joſef“-Bitterwaſſer die 
allerbeſte Erleichterung. Aerztlich empfohlen. 

Borm gHilen 
Ruſſiſche Gegenwart im Film 

Die Obdachloſen“ im „Splendid“ 
Der Film „Die Obdachloſen“, der jetzt im „Splendid“ 

gezeigt wird. verdient mit Rücficht auf die Fragen, die er 
aufrollt. das ſtärkſte Intereſſe. Der Propaganda⸗Charak— 
der der ihm von ſeiner Moskauer Herſtellung aus noch 
anbaflet, iſ wie man ſich lebhaft denken kann, recht ze 
milder Immerhin iſt der Ausklang natürlich für die 
ſowetruſſſchen Beſtrebungen günſtig. 

Dieſe Beſtrebungen gelten einem der wichtigſten Pro⸗ 
bleme des ruſſiſchen Lebens der Gegenwart; den o bdach⸗ 
ibſen Kinderherden, die verwahrloſt ſchmutzig 
und in Lumpen gehuͤllt das Land durchziehen. Man weiß 
daß biele von ihnen ſogar in Banden ſiraff organiſiert 
find und von Diebſtahl und Ueberfällen leben. Sier ſetzt 
der Film ein der eine Reihe anſchaulicher Ausſchnitte gus 
dem Leben dieſetr bedauernswerten Weſen zeigt. Sie ſind 
eine wahre 79 und in ihrer Unerfaßbarkeit eine ſtän⸗ 
dige Gefahr für das geſamte öffentliche Leben. Sier mußte 
der Siaat eingreifen, nicht ſo ſehr vielleicht aus einem 
Barmherzigkeitsge fſühl heraus wie aus eigenſtem Inter⸗ 
aſe. Denn wie der Film zeigt, und wie man es auch bisher 
aus Büchern und Artikeln wußte: er muß ſchützen 
dor den Banden heranwachſender Diebe und Mörder, denen 
nchis heilig iſt und die eine eigenartige Beharrlichkert 
zeigen an ihrer bisherigen Lebensweſe feſtzuhalten. Man 
derfolgt im Film die Verſuche, eine Schar von ihnen in 
geordnete Bahnen zu bringen, ihnen einen feſten ohnſitz 
und Ärbeit zu geben. mit großem Intereſſe. 

Viele Male bricht das Inſtinktmäßige wieder aus 
thnen hervor. Sie zettrümmern und zerſchlagen alles was 
fie vorfinden. Es gehött ganz beſonders große Menſchen⸗ 
lenninis dagzu, fie zu führen und zu neuen Anſichten und 
u einer neuen Lebensart zu bewegen. Denn ſie ſind wie 

—7. Tiere wild und ungebärdig. 
Am Shhluß wird alles zu einem befriedigenden Ende 

geführt. Denn das iſt ja der Sinn eines Propaganda⸗ 
ſimns Aber abgeſehen davon: das Problem der obdach⸗ 
loſen Kinder, die ſich als Landſtreichet und Diebe herum— 
eiben und ſo eine Gefahr für das ſittliche Leben nicht 
nur der Jugend, ſondern der ganzen Nation bilden, beſteht, 
die man neuerdings deutlich vernommen hat, auch für die 
Vereinigten Staaten von Amerika in nicht geringem Aus— 
maß, ſeitdem auch dort Elend und Vot eingekehrt ſind. 
Auch bei uns gibt es genug ſolcher Kinder, denen 5 die 
dentliche Auimerllamteit uwenden lollte. Die Bilder. 

—ñi 

Auß dem RNeĩch 
Den Staat um 500000 31. betrogen 

Die Warſchauer Polizei ſucht jetzt den däniſchen Bür— 
ger Vang Lomholt, der, an der Spitze eines Handelshauſes 
Lomholt⸗Vagn“ ſtehend, den Staatsfiskus um eine halbe 
Million Zloty gebracht hat, und zwar durch Verſchleierung 
von Geſchäftsabſchlüſſen über insgeſamt etwa 13 Millio— 
nen Zloty. Zwei Reviſionsbeamte der Finanzkammer hat⸗ 
ten entdeckt, daß in der Firma zweierlei Bücher geführt 
wurden und daß in den „offiziellen“ Büchern eben Ge— 
ſchäftsabſchlüſſo über 18 Millionen Zloty nicht verzeichnet 
worden waren. 

Zur Verantwortung gezogen wurden ferner zwei Pro⸗ 
kuriſten des Unternehmens, Leon Haſenszprung und Ragba. 

Betrügereien in einer Warſchauer 
Genoſſenſchaftsbank 

Im Dezember 1925 wurde in Warſchau die „Polniſche 
Genoſſenſchaftsbank“ gegründet, die im Jahre 1026 ihre 
Tätigkeit aufnahm. Gründer und Verwaltungsmitglie— 
der dieſes Anterenhmens waren zu Beginn: Dr. Roger 
Battaglia, Anatol Hantower und Jaques Kleib, die aber 
ſpäter aus der Bank austraten. Auch Fürſt Franciszek 
Radziwill, der in die Verwaltung der Bank gewählt wor⸗ 
den iſt, trat bald darauf wieder zurück, worauf an der 
Spitze des Bankunternehmens ein gewiſſer Adam Zajdman 
als Direktor und Leopold Milbrand als ſein Vertreter 
ſtanden. Es dauerte nicht lange und es kamen Miß— 
bräuche der Bank in Söhe von 80000 31. zutage, die bei 
Vinkulierungen von Wechſeln, Waren und beim Inkaſſo 
begangen wurden. Geſchädigt wurden hierdurch zahlreiche 
Firmen aus Warſchau, Kattowitz,“ Krakau, Brzeſto, 
Sosnowice, Tomaſchow und ſchließlich auch die Lodzer 
Firma Glaß und Co. Gegen den „Direktor“ Wam Zaid⸗ 
man, gegen Leopold Milbrand und Mowsza Leiſer Wis— 
niewſti wurde eine Unterſuchung eingeleitet. 

Ein böſer Geiſt 
Der Bauer Krawczyk aus dem Dorf Sunczary. Kreis 

Pruzany, ſaß mit ſeiner Familie beim Abendbrot, als ſich 
die Tür öffnete und eine weißgekleidete Geſtalt eintrat 
und ſich langſam dem Tiſch zu nähern begann. Da ſprang 
die eſſende Familie in hellem Entſetzen vom Tiſch auf und 
flüchtete in das Nebenzimmer, wo ſie in ihrer Herzens⸗ 
angſt laut zu beten anfing. Indeſſen benahm ſich der 
„Geiſt“ immer lauter und immer ungenierter. Als ſich 
nach längerer Zeit alles beruhigt hatte, faßten der Bauer 
nebſt Angehörigen ein Herz und gingen in das vorige Zim— 
mer zurüuck. Da herrſchte nun eine mächtige Unordnung, 
und fie entdeckten mit Kummer, daß der „Geiſt“ 3500 31. 
und eine Reihe verſchiedener Wertgegenſtände mitgenom⸗ 
men hatte. Der geheimnisvolle „Geiſt“ wird polizeilich 
verfolgt. 

Die Solidarität der Juden 
B. Die „Alliance Iſtaelite Univerſelle“ in Paris hat 

beſchloſſen, 100 000 Franken für die Verpflegung der Wa⸗ 
linge von jüdiſchen Schulen in Polen zu beſtimmen. Seit 
Ende des Jahres 1931 hat die „Alliance Iſraelite Ani— 
verſelle“ 300 000 Franken für dieſen Zweck ausgegeben. 

die der Film über die Zuſtände in Rußland vorführt, ſind 
erſchütternd und zeigen die Wirkung, die der Zerſchlagung 
emine auf dem Fuße gefolgt iſt, in eindrucksvoller 

iſe. 
Man freut ſich, die herrliche ruſſiſche Sprache zu hören. 

„Cafino“-Lichtſpiele: „Licht und Schatten 
der Liebe“ 

iſt ein Sittenfilm und ſchildert die Ehe 
lichen Aen das Ringen der Geſchlechtet und den 
Kampf um die Liebe. Die Sache wird iemüch kompliziert 
dargeſtellt, mit dem üblichen amerikäniſchen „Schmus“. 
Allerdings muß auch zugegeben werden, daß die Darſtel⸗ 
lung in vielen Momenten richtig erſcheint und einleuchtet, 
a packt. Inwiefern das Ganze lebenswahr iſt, dürfte 
chwer fallen nachzuprüfen, iſt auch nicht ausſchlaggebend. 

Wichtig iſt, daß der Film bis zum letzten Augenblick feſſelt 
und oft wirklich ſehr ſpannen iſt. Was ihn jedoch erſt zu 
einem wertvollen Film macht, iſt das Spiel der beiden 
Hauptdarſteller Syl pia Sidney und March. Ein 
abelhaft , Spiel, das mit der althergebrachten 
ilmſchablone nichts gemein hat, das erlebt, in allen Fein⸗ 
iten nachgefühlt iſt und auf den Zuſchauer einen liefen 

Eindruck mächt. 

eier ungewöhn⸗ 

VPrzedwiocnie: Shanghai⸗Expreß“. Der Schöp⸗ 
jſer der Matlene Dietrich-Filme, Joſef v. Sternberg, hat 
mit dieſem Film ein Werk geſchaffen das ihm und ſeinem 
Regietemperament alle Ehre macht. In dem quer durch 
das bürgerkriegdurchtobte China raſenden Shanghai-Ex— 
—— hal er in wunderbarer Kleinarbeit. aber auch mit 
großem Gefühl für das Ganze die erregende Atmoſphäre 
eines internationalen Zuges in fremdem Land geſchaffen. 
Das Gemiſch von Typen; Engländern, Franzoſen, Deut⸗ 
ſchen, Chineſen iſt ausgezeichnet getroffen, Wie ſie ſich in 
den ſchlingernden Wagen vorſichtig gleichſam abtaſten, wie 
ſich wiſchen ihnen langſam Beziehungen knüpfen; der 
Kontraſt zwiſchen dem Komfort der Luxuswagen und den 
ihnen angehängten einfachen Waggons, in denen die Ku— 
lis zuſammengepfercht ſind; die eiwas gedämpften, faſt 
furchtſamen Unterhaltungen. begleitet vom Geräuſch der 
roſlenden Räder, vom Heulen der Lokomotivſirene — das 
alles ergibt eine Stimmung, daß man neben dem Eilzug 
w ihn begleitende Schichſal durch die Nacht donnern 
zu hören glaubt Gegen Schluß büßkt das brauſende Tempo 
einiges von ſeiner erregenden Atmoſphäre ein. Das iſt 
auf die Rechnung der Handlung ſetzen, die eigentlich ein 
recht ſchön exotiſch gefärbter Magagin⸗Kitſch iſt. Die 
Sandlung — das ilt ein wenig Sintertreppendramatik: da 

Mörderin der Zarembianka iſt, 

Zwei Todesopfer eines Familiendramas 
Die Frau hatte Geld verbrannt. 

Das Dorf Lubicz, Kreis Janow, Woj. Wilna, war 
der Schauplatz einer entſetzlichen Tragödie. Die Bäuerin 
Barbara Tomaszewſka nahm eines Tages in Abweſenheit 
ihres Mannes das Stroh aus dem Strohſack heraus, um 
damit den Backofen zu heigen. Als ihr Mann heimkam 
und bemerkte, daß der Strohſack neu aufgefüllt war, fragte 
er, ob ſie drinnen kein Geld gefunden hätte. Als er eine 
verneinende Antwort erhielt, ergriff er in einem Wutanfall 
die Axt und ſchlug ſeine Frau nieder. Sie ſtarb wenige 
Augenblicke ſpäter. Darauf erhängte er ſich. Wie es ſich 
herausſtellte, hatte Tomaszewſti in dem Strohſack 15000 
Dollar verſteckt. 

O O O. 

Die Trockenlegung der Vinſter Sümpfe 
B. Wir haben ſeinerzeit wiederholt über die Trocken⸗ 

legung der Pinſter und Poleſier Sümpfe geſchrieben, mit 
der bereits 1902 begonnen wurde. Auf Grund einer Ver—⸗ 
ordnung des Staatspräſidenten wurde damals in Breſt 
a. Bug ein beſonderes Amt geſchaffen, das ein Projekt 
zur Durchführung der Meliorationsarbeiten in den vier 
Wojewodſchaften Poleſien. Wolhynien, Bialyſtock und No⸗ 
wogrudek binnen vier Jahren fertigſtellen ſollte. Dieſes 
Büro, deſſen Unterhalt jährlich annähernd 13.. Millionen 
Zloty koſtet, hat gleichzeitig einen Vorſchlag zur Finanzie⸗ 
rung der Trockenlegung ausgearbeitet. In zwel Jahren 
wurden die Vermeſſungsarbeitken in den 4 genannten 
Wojewodſchaften durchgeführt. und zwar von Flugeugen 
aus, da dieſe Sümpfe nicht paſſierbar ſtnd. Gegenwättig 
arbeitet ein ganzer Ingenieurſtab an dem Trockenlegungs⸗ 
projekt, das jetzt bald fertig ſein ſoll. Es bleibt nun die 
Frage offen, auf welche Weiſe das ganze, auf dem Papier 
ſo ſchön ausgearbeitete Unternehmen finanziert werden 
ſoll. Und damit dürfte die Trocenlegung auf dem toten 
Punkt angekommen ſein, denn die dortige Landbevölke⸗ 
rung iſt ſehr arm und außerſtande, dieſes Rieſenunterneh⸗ 
men auch nur teilweiſe zu finanzieren. Schon die bishe 
rigen Vorarbeiten koſten 6 Millionen Zl. 

Sosnowice. Lebendig verbrunnt. In der 
chemiſchen Fabrik „Radocha“ in Sosnowice kam der 79äh⸗ 
rige Arbeiter Karl Miller einem glühenden Ofen zu nahe, 
ſein fettiger Rock fing Feuer, und Miller ſtand in weni— 
gen Augenblicken in Flammen. Er trug ſo ſchwere Brand⸗ 
wunden davon, daß er nach zwei Stunden unter entſetzli⸗ 
chen Qualen ſtarb. 

Thorn. Gaſtwirterſchlägt Gaſt. Der im 37. 
Lebensjahre ſtehende Kaufmann Leon Vank beſuchte eine 
Speiſewirtſchaft in der Gerechteſtraße. Dort kam es zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Wirt aus unbekannter Urſache zu einem 
Streit. Dabei hieb der Wirt mit einem Gummiknüppel, 
der angeblich mit Blei gefüllt geweſen ſein ſoll, dem V. 
mehrmals über den Kopf, ſo daß dieſer beſinnungslos zu 
Boden ſtürzte. Er wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus 
geſchafft, wo er den ſchweren Verletzungen erlag. Der 
Wirt wurdoe verhaftet. 

g Kruſchwiß. Zwei Knaben ertrunken. Aujf 
dem Goploſee brachen der 14jährige Marjan Buczacz und 
der 13jährige Siefan Szymanſki durch die Eisdecke und er⸗ 
iranken. Rach zwei Stunden wurden die Leichen gebor⸗ 
gen. 

muß ſich die „Shanghai-⸗Lilli“ für den Geliebten, der von 
den Rebolutionären geblendet werden ſoll, durch Hingabe 
an den Anführer opfern. Dies wird dadurch verhindert, 
daß eine Chineſin. die von dem Rebellenhäuptling verge 
waltigt wurde, dieſen erdolcht. Kommt dann der Zug in 
Shanghai an ſo ſind alle Hinderniſſe auch ein unangeneh⸗ 
mes Wißverfſtändnis zwiſchen den Liebesleuten beſeitigt 
und dem Verföhnungskuß ſteht nichts mehr im Wege. 

Marlene Dietrich, von Sternberg in optiſch 
hinreifenden Bildausſchnitten gezeigt, tritt hier nicht ſo 
ftark wie ſonſt hervor — was unbedingt ein Vorteil iſt. 
Es iſt beſſer ſie bleibt ein wenig im Mittelgrund, als daß 
fie wie in den lekten Filmen überbetant und verzerrt als 
ſtarre Vampyrmas ke mit anhängenden Beinen (gber was für 
Bemnen!) in den Vordergrund gedrägt wird. Auch hier iſt 
fio wieder Kokotte, aber gleichzeitig auch große. ganz große 
Frauenſeele die in der aufopfernden Liebe ihre Etlsſung 
findet. Ihr Vartner iſt Clive Brook in tadelloſer 
Halltung und klarer Spielweiſe. Er iſt der ſteinern ehren⸗ 
hafle LDebhaber ohne alles Sentiment. Er ſteht ſcharf ge⸗ 
meißelt da, eine Sehnſuchtsgeſtalt für jedes Frauenhertz. 
Warner Oland der Rebellengeneral, iſt neben ihm 
eine unheimlich ſchwammige, aber eindrucksvolle, Fratze 
Auch Anna Mah Wonng läßt ſich hier wieder einmal 
duden. Die große Reihe der übrigen, im „Shanghai— 
Exrpreß“ vorkonmenden Figuren ſind durchweg trefflich 
geſpielt. h. bre 

Nita Gorgaon als Hollywooder Filmgröße? 
Polniſche Blätter ſchreiben; 
Die findigen Amerikaner laſſen ſich keine Gelegenheit 

entgehen, die ihnen Dollars einbringen könnte. Sie ver⸗ 
ſtehen alles für ihre Zwecle auszunützen: das U glück, 
menſchlichen Schmerz. das Verbrechen ... 

Hier ein neues Beiſpiel: 
Rach der Beendigung des Prozeſſes gegen Rita Gor⸗ 

gem die ſich augenblicklich in einem Krakauer Gefängnis 
efindet, fragte eine der größten Hollywooder Filmgeſell⸗ 

ſchaflen bei ihr an ob ſie wohl bereit wäre, im Falle eines 
Freiſpruchs die Sauptrolle in einem Film zu übernehmen, 
deſſen Drehbuch auf Grund des Prozeßberichts verfaßt iſt. 
Die Honorarvorſchläge der Filmgeſellſchaft lauten auf 
einige zehntauſend Vollar. Rita Gorgon hat auf den 
Brief noch nicht geantwortet. Vemerlenswert iſt der Um⸗ 
ſtand, daß in dem erwähnten , nicht die Gorgon 

ondern eine andere 
Perſon 

Wenn dieſe Geſchichte auch nicht ſehr wahrſcheinlich iſt. 
ſo iſt ſie doch ganz gut erfunden 
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Angefangen vom Jahre 1929 werden die Summen, 
die im Budget für das Schulweſen und Bildungszwecke 

überhaupt beſtimmt ſind, ſtändig, und zwar recht beträcht⸗ 
lich verringert. Die Ausgaben für die genannten Zwecke 

machen in den Haushaltsplänen folgende Summen aus: 
1929/30 — 462 688 832 31.. 1930/31 — 40 118 523 31. 
1934/32 — 360 438 420 31. 1932/33 — 351 813 300 3loty 
1933/21 — 324507 107 31. (Voranſchlag) Schon dieſe 
Ziffern ſprechen eine recht eindringliche Sprache ſie ſpie⸗ 
geln aber noch nicht die ganze Wirklichkeit weder 

So bezeichnet z. B. die Ziffer, die das laufende Jahr 
betrifft, die Summe, die im gegenwärtigen Budget für 
Bildungszwecke vorgeſehen iſt. Aber bebann“lich bedeutet 

dic Beſtätigung des Budgets noch nicht, daß es auch aus—⸗ 
—9— geführt wird. Ob alſo die Summe oon 351,5 Millionen 

3Zloty des jetzigen Budgets auch ganz für Bildungszwecke 
verwendet werden wird, iſt ſehr fraglich Wir oeſſen ja, 
daß die Regierung ſchon in den erſten vier Monaten des 
laufenden Budgetjahres von den Beträgen für das Schul⸗ 
weſen 7 Millionen 31. geſpart“ hat, daß man damit 

echnen muß, daß die wirklichen Ausgaben für Bildungs⸗ 
zwecke ſich im laufenden Budgeciahr von den beſchloſſenen 

ganz erheblich unterſcheiden werden. Darauf läßt quch 
der Umſtand ſchließen, daß in dem Voranſchlag für 1938 /34 

in dem die Geſamtſumme der von der Regierung vor⸗ 
ausgeſehenen Ausgaben die faktiſchen Ausgaben des lau—⸗ 
fenden Budgetjahres um 200 Millionen Z31. überſchreitet 
— die Ausgaben für das Bildungsweſen um 26 Millio— 

nen Z31. niedriger veranſchlagt ſind, als diejenige Summe, 
die im diesjährigen Budget figuriert. — 

Inm Laufe von 5 Budgetjahren wurden ſomit die 
Ausgaben für das Bildungsweſen, für die Kultur des 

Staates um nahezu 140 Millionen verringert, was im 
Durchſchnitt jährlich faſt 30 Millionen 31. ausmacht. 

—*— Die beredte Syrache obiger Ziffern wird noch deut⸗ 
icher, ſchreibt der „Robotnik“, wenn man bedenkt daß die 

Bevölkerungszahl und damit auch die Zahl der ſchulpflich⸗ 
igen Kinder nicht kleiner, ſondern immer größer wird. 
Im Jahre 1931/32 hatten wir insgeſamt 4638 000 Kin⸗ 

der im ſchulpflichtigen Alter. im laufenden Jahr ſind es 
bereits 4963 000. Der Zuwachs macht alſo 325 000 aus. 

Im nächſten Schuljahr 1938/84 wird die Zahl der ſchul⸗ 
——— * 

—— ß Ciechocinek. Furcht bares Ende. In dem 
— Tonzyng in der Nähe des Pumpwerkes bei Alexan⸗ 
drowo wurde die arg verſtümmelte Leiche eines Mannes 
gefunden. Sie war nur mit der Wäſche bekleidet. Das 
Geſicht war bis zur völligen Unkenntlichkeit von Krebſen 

zerfreſſen. Die polizeilichen Ermittlungen hatten Erfolg. 
Es wo die Leiche des Gfährigen Antoni Czechowſt: ehe⸗ 

maligen Referendar der hieſigen Kurkommiſſion, Leutnant 
der Reſerve uſw, Während ſeiner Amtstätigkeit war er 

die rechte Hand des verſtorbenen Kurdirektors Kozlowſti— 
Er unterſchlug über 40 000 Zloty, die er größtenteils in 
Zarten verſpielte. Darauf wurde Cz. im Dienſte fuspen— 

— diert und unter Anklage geſtellt. Da er ehr geſchickt einen 
—— Irrſinnigen ſpielte, kam er zwecks ärztlicher Beobachtung 

lin die Irrenanſtalt Tworki. Weil er als Simulant erktanm 

—— 

wurde, mußte er 18 Monate Gefängnis abbüßen. Als ganz 
Blöodſinniger derließ er die Strafanſtalt. In lehler Zei 

irrte er in der Umgegend umher. Die eingeſchlagene Schä— 
deldecke und das Fehlen ſeinet Kleider und einer goldenen 

Taſchenuhr laſſen auf Raubmord ſchließen 
8Alexandrowo. Mor d, Auf einer Inſel des Glu⸗ 
inſkiſees wurde die Leiche des gefürchteten Einbrechers 

* und Wilddiebes Joſef Roſinſti gefunden. Er war er— 
ſchoſſen. — 

Wilna. Fünf Rauchvergiftete bei einem 
Brand. Sier entſtand in einem Lumpenlager in der 

krankten infoige des ſtarken Rauches an einer ernſten Ver⸗ 
giftung, obgleich ſie mit Gasmasken arbeiteten. 

Aus aller Wels 
— Kein Tag ohne franzöſiſchen Schiffsbrand 

—— In Hafen von Lorient brach an Bord des dort vor 
Anker liegenden Motorſchiffes „Preſident Briand“ Feuer 
aus das eerſt nach 3ſtündigen Bemühungen der Feuertvehr 
gelöicht werden konnte. „Preſident Briand“ iſt das neueſte 

und größte Motorſchiff der Fiſchereiflotte von Lorient und 
war erſt vor wenigen Monaten in den Dienſt geſtellt wor⸗ 

den. Der Sachſchaden iſt bedeutend. 

J— Jan Kubelikt verunglückt 
Im Prager Stadtteil Bubenec fuhr am Sonnabend 

J—— mtttag ein Laſtkraftwagen im ſchnellen Tempo gegen ein 
* Perſonenauto, in dem ſich der Violinvirtuoſe Jan Kubelitk 

und ſein Pianiſt Solecek befanden. Das Auto Kubeliks 
wurde auf die andere Straßenſeite geſchleudert wobei es 

ſich einige Male überſchlug. Kubelik erlitt eine Quetſchung 
des Brüůuſtkorbes, vielleicht auch einige Rippenbrüche, der 

e hat Süftquetſchungen und eine Gehirnerſchütte— 
rung davongetragen. 32 

die Erde bebt in Nordenaland 
Der Norden Englands wurde am Sonnabend fruh 

um 920 Uhr von einem ſtarken tektoniſchen Erdbeben er⸗ 
ſchüttert. deſſen Zentrum in Mancheſter war. 
Sãuſer wurden durch das Beben, das etwa eine Minute 

ldang dauerte, ſtark beſchdäigt. In Mancheſter ſelbſt ſtürz⸗ 
ten viele Leute angſterfüllt auf die Straße. Die Stöße 

— 32 

wurden dogar in großer Entfernung von Mancheſter ver⸗ 
— ſpürt. Genau dasſelde Gebiet war vor 2 Jahren von 
ß einem ſtarken tektoniſchen Erdbeben heimgeſücht worden, 

wobei 2000 Säuler beſchädiat worden waren 

Das SEchulwe 

Mlynowaſtraße d Feuer Fünf Feuerwehrmänner er— 

Mehrere 

ſen in 99— 

pflichtigen Kinder zweifellos um weitere 300 000 zu⸗ 
nehmen. — 

Anſtatt daß nun die Ausgaben für Bildungszwecke 
in dem gleichen Prozentverhältnis größer werden, gehen 
ſie ſeit 1929 in einem Tempo zurück, das den Zuwachs an 
ſchulpflichtigen Kindern im jährlichen Durchſchnitt faſt um 
das Zehnfache übertrifft. 

Dieſe „Sparmaßnahmen“ auf Koſten des Bildungs— 
weſens haben zur Folge, 
nimmt, die jedes Unterrichts entbehren, die „wild“ auf—⸗ 
wachſen Die Regierung gibt ſelbſt zu daß die Zahl ſol⸗ 
cher Kinder im laufenden Jahr 300 000 ausmacht. In 
Wirklichkeit ſind es mehr als 400 000 Kinder, und im 
nächſten Schuljahr wird dieſe Zahl eine halbe Million weit 

überſchreiten. — 
Gleichzeitig geht die Zahl der Lehrer zurück. Im 

Jahre 1931/32 hatten wir noch mehr als 71000 feſt an— 
geſtellte Lehrer, augenblicklich ſind es nur noch 66 500 Leh⸗ 
rer, 400 weniger. — 

Aber damit noch nicht genug. Auch die Unterrichtung 
derjenigen Kinder die das Gluck haben eine Schule be— 
ſuchen zu dürfen, wird immer beſchwerlicher da die Lehrer 
über ihre Kräfte belaſtet werden. Während im Jahre 
1925 auf einen Lehrer durchſchnittlich 48 Kinder entfie⸗— 
len, hat jetzt ein Lehrer rund 65 Kinder zu unterrichten. 
Wie der Unterricht unter ſolchen Verhältniſſen ausſieht, 
iſt leicht verſtändlich Als Vergleich ſei erwähnt, daß in 
England auf einen Lehrer 35 Kinder in Belgien 26 und 
in Schweden 25 Kinder entfallen. Anſtatt die Zahl der 
Lehrer entſprechend der Kinderzahl im ſchulpflichtigen 
Alter zu vergrößern und damit zumindeſt dasſelbe Ver— 
hältnis aufrechtzuerbalten wie es 1925 beſtanden hat (ob⸗— 
gleich auch dieſer Stand nicht ſehr günſtig iſt), wird die 
Lehrerzahl verringert und jenes Verhältnis immer wei— 
ter verſchlechtert Man haut die Lehrer aber nicht nur 
aus „Sparſamkeits“Gründen ab. Eine große Rolle ſpie⸗ 
len hierbei auch andere Beweggründe. Auch unter den 
Lehrern wird die Zahl der jungen Emeriten immer größer, 
der Leute im Vollbeſitz ihres Geiſteskräfte die beſeitigt 
worden ſind und nun unproduktiv dem Staatsſchatz zur 

Laſt fallen, nur darum, weil ſie „nicht gefielen“. 

Flugzeugunglück: 1 Todesopfer. In der Nähe des 
Landflugplatzes Altenrhein ſtürzte eine zweiſitzige Sport⸗ 

mann Wirth, der Leiter der ſchweizeriſchen Fluglinie Al⸗ 
tenrhein Et. Gallen Baſel, wurde ſchwer verletzt, ſein 
Begleiter Bachmann verunglückte tödlich — 

Or 

Sie ſollten nicht in die Berge gehen; es wird dort 
bald kalt und neblig werden“. So lautete die Warnung, 

Die mich abſchrecken ſollte, meinen Weg von Fiume nach 
Jugoſlawien zu nehmen. Doch da ich ſie nicht von einem 
Wettergelehrten erhalten hatte, ſondern von dem Pottier 
meines Hotels kehrte ich mich wenig daran. Der Mann 

tonnte ja im Propagandadienſt der adriatiſchen Küſte 
ſtehen und für ſeine Ratſchläge von den Hotels der Küſten⸗ 
orte ſchwer bezahlt werden. Wer kann heutzutage über⸗ 
haupt noch irgendwem trauen! 

Der Rovember war allerdings ſchon angebrochen; aber 
die ganze Gegend liegt doch dafür auch wieder viel ſüdlicher 

als S ſagen wir z. B. — die Saupt⸗ und Reſidenzſtadt der 
polniſchen Manufaktur oder gar Wilna und der herrliche 
Nachmittagsſpaziergang die Hafenpromenade entlang, ſo— 

wie ein Traum von bosniſchen Weintrauben und love— 
niſchen Aepfeln beſtärkten mich in der Anſicht, daß jener 
Portier mein Feind ſei, und ich infolgedeſſen das gerade 
Gegenteil von dem tun müſſe, was er für gut hieß. 

Am ſfolgenden Morgen war ein wunderbares Wetter. 
Das kahle Küſtengebirge erhob ſich in maleriſchem Glanz 
vor mir. Die jugoſlawiſche Hafenſtadt Suſchak war bald 
durchſchritten und die blaue Adria verſank immer tiefer. 
Je höher ich kam, deſto wärmer wurde es, und es ſchien 
mir damit einwandfrei bewieſen, daß mein Feind, der 
Portier, beſiegt war. Ja, nach einigen Stunden beſtän⸗ 
digen Hinaufſteigens wurde es geradezu drückend in der 
brennenden Sonne, und man wünſchte ſich ein Auto, das 
einen ſo einige Meilen hätte mitnehmen können. Doch von 
dieſer Art Verkehrsmittel kam keines Nur Bauerngefährte 
gab es auf dieſer ſteinigen Bergſtraße, die, den Begriff 
Zeit verachtend, in majeſtätiſcher Langſamkeit mühſam 

den Söhen entgegenſtrebten. 
AUnm die Mittagsſtunde begegneten mir zwei deutſche 

Touriſten. Sie bamen von Karlovas. Daſelbſt hatte thnen 
ein Haarſchneider geraten ſich an die Küſte zu begeben, 
weil kalte Nordoſtwinde bevorſtünden. Deshalb hatren 
ſie es die beiden letzten Tage auch ziemlich eilig gehabt. 
Ich wunderte mich, wie man auf die Meinung eines ſolchen 
Analphabeten, der vielleicht nicht einmal die vier Him— 

melsrichtungen von einander zu unterſcheiden wußte, ſo 
viel geben konnte. Gegen vier Uhr raſtete ich am Rande 
eines Abgrundes von wo ſich ein unbeſchreiblich ſchöner 
Ausblick auf die Adria bot. Auch die felſigen Söhen der 
Salbinſel Pola zeichneten ſich klar am weſtlichen Horigent 
ab. Trotz der überwältigenden Schönheit dieſes Pano— 

zolen Eine der ſchönſten Kirchen in Montreal, die Kirche 

daß die Zahl von Kindern zu⸗ 

maſchine vom Typ .D. U. 8,ab. Der Führer, Saupt⸗ 

unbekannt. 
darunter eine äußerſt wertvolle Reliquie König 

Gaſtſreucdſchaft den 
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ramas mußte ich jedoch auch an das leibliche Wohl denken, 

Bblieb kalt und neblig. 

Kirche in Flammen aufgegan en g 
Millionenſchaden 

St. Louis de France, iſt geſtern durch ein Großfeuer voll⸗ 
kommen zerſtört worden. Der Sachſchaden beläuft ſich auf 
rund 3 Millionen Zloty. Die Urſache des Feuers iſt noch 

Viele wertvolle Malereien und Reliquien, 
Lud⸗ 

wig IX. von Frankreich wurde bei dem Feuer zerſtört 
Etwa 80 kleine Wohnungen in der Nähe der Kirche wur—⸗ 
den durch den Brand leicht beſchädigt. 

Vor den Augen des Kindes die Gattin erſtochen. In 
Berlin⸗Tempelhof ſpielte ſich am Freitag abend eine furcht⸗ 
bare Ehetragödie ab. Eine 24jährige, mit einem Aegyp⸗ 

ter verheiratete deutſche Frau, die bei ihrer Tante wohnte, 
wurde von ihrem Mann mit dem ſie in Scheidung lebte, 
orſtochen. Der Mörder flüchtete dann, ſtellte ſich aber pä⸗ 
ter der Polizei. Die verbrecheriſche Tat ging vor den Au⸗ 
gen des Kindes des Ehepaars vor ſich. 

Ihr Kind im Ofen verbrannt. Die Zigarrenmacher⸗ 
ehefrau May in Lößnitz hat heimlich ein uneheliches Kind 
geboren, dieſes während oder kurz nach der Geburt getötet, 
dann in Papier eingewickelt und im Ofen verbrannt. 

Schminkverbot für Schauſpieler. Wie der », Daily Ex⸗ 
preß“ mitteilt, hat die Sonntagsheiligung im Londoner 
Theaterleben eine merkwürdige Blüte gezeitigt. Der Stadt⸗ 
vut erlaubte zwar dem Leiceſtertheater Sonntagsvorſtel⸗ 

Aungen zu veranſtalten, doch müſſen die Mitwirkenden in 
E⸗Aellſchaftsanzug erſcheinen. Schminken iſt ausnahmslos 
vocboten, desgleichen jedes Phantaſiekoſtüm der Darſtelle⸗ 
rinnen, denen große Abendkleidung vorgeſchrieben wurde. 

Sefchaetliche Mieterlaene en 
Die weiße Woche im „Konſum“ hat das erwartete In⸗ 

tereſſe erweckt und zahlreiche praktiſche Hausfrauen dazu 
veranlaßt. dort ihre Wäſchevorräte zu vervollſtändigen. 
Es gibt da auch ungefähr alles, was für den HSaushalt an 
Wäſche in Frage kommt. Damen-, Herren⸗ und Kinder⸗ 
wäſche. Tiſchdecken und Bettbezüge aus den beſten Widzewer 
Stoffen, zu niedrigſten Preiſen. Außerdem empfiehlt der 
„Konſum“ ſeine Stoffe der Marke O. K. ſowie Reſter und 
Sekundawaren zu Fabrikpreiſen. Aber auch die anderen 
Abteilungen dieſes Kaufhauſes ſind beſtens verſehen. Der 
„Konſum“ übernimmt ferner den Paketverſand nach 

Sſow etrußland 
Die Beitreibung von Außenſtänden iſt heute, in den 

ſchweren Zeiten ganz beſonders ſchwierig, und viele Fir⸗ 
men heben „fürſorglich‘ ihre Proteſte auf und vergeſſen, 
daß dieſe an Wert verlieren oder verjähren. Zu begrüßen 
iſt daher die Tätigkeit des Bluro Inkasa Wierzytelnosci 
Just“. Lodz. Zawadzkaſtraße 18. Tel. 208-99, das ſeit 1916 

ſur ſeine Kuünden ſehr erfolgreich arbeitet. Wir wünſchen 
dem Unternehmen, das jetzt von dem langjährigen Mit—⸗ 
arbeiter Herrn M. Ginsburg übernommen worden iſt, wei⸗ 
tere Erfolge in ſeiner Arbeit. 

und ſo verzehrto ich den Reſt der mitgenommenen Ration 
von Brot, Käſe und Wein, welch lehter nach dem anſtren⸗ 

genden Marſch ganz beſonders mundete. 
Dann ging es weiter. Immer noch bergan. Doch bald 

konnte ich ſchon den Bergrücken ſehen, hinter dem das Dorf 
lag. wo ich die Nacht verbringen wollte. Sonderbare 
Sache, von dieſem Augenblick an verſpürte ich Gegenwind, 
und da ich von Geburt ab abergläubiſch bin, dachte ich un— 
willkürlich an den Portier von Fiume und den Sgaar— 
ſchneider von Karlovaés. Aber ſchließlich, was kann ſchon 
ein bißchen Wind bedeuten. Die blaue Adria lag ja noch 
immer in herrlicher Klarheit unter mir. Bloß der Wind 
blies immer ſtärker, je mehr ich mich dem Gebirgskamm 
näherte. Dazu ſchien es mir, als ob dahinter ſo etwas 
wie eine Wolke unruhig hin und her tänzelte. Ich be— 
ſchleunigte meine Schritte, um die Sache zu ergründen, und 
als ich oben war, wußte ich, daß der Portier von Fiume 
recht gehabt hatte mit ſeiner Warnung 
Ein naſſes kaltes Wolkenmeer wogte in gleicher Höhe 
vor mir auf und ab und die Ausſicht auf die blaue Adria 
fiel aus — diesmal wirklich wegen Nebel. Je mehr mich 
mein Weg abwärts führte, deſto ärger wurde es. Bald 

konnte ich ſo gut wie nichts mehr erlennen. Mein einziger 
Troſt war, daß mein Tagesziel nur etwa drei Kilometer 
hinter der verhängnisvollen Wetterſcheide lag. Das wußte 
ich von der Landkarte. Schließlich ſchimmerte dann auch 

ein Licht durch die neblige Dunkelheit. Ich war vor 
einem Hauſe angelangt und klopfte an das Fenſter. Der 
Mann der alsbald erſchien, verſtand von meinem Polniſch 
allerdings nicht das Geringſte. Doch er fühlte ſcheinbar 
inſtinktiv, daß es ſeine Chriſtenpflicht war mich zu einem 

Naͤchbarn zu ſchleppen, der Deutſch ſprach. Dort erfuhr er 
dann, daß ich ein Nachtquartier ſuchte Zuerſt wollte er 
nichts davon wiſſen, daß ich im Hauſe ſeines Nachbarn 

blieb. Immer wieder erklärte er, ich hätte an ſeine Türe 
geklopft, ſo müßte ich auch ſeine Gaſtfreundſchaft anneh—⸗ 

men. Erſt der Hinweis darauf, daß ich mich mit ihm nicht 
unterhalten könne, veranlaßte ihn zum Nachgeben 
er blieb noch zwei volle Stunden mit uns zuſammen und 

Doch 

ließ ſich alles überſetzen was ich von meinen Erlebniſſen 
in Schottland und Dänemark zu erzählen wußte. — Ein 
ſchönes Beiſpiel von Gaſtfreundſchaft. — 

Am andern Tage ging es weiter in der Richtung nach 
Agram. Doch der Portier von Fiume behielt recht: es 
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Polnische Bankenprobleme 
Vorschau auf die Bankhbilanzen. — Polens Banken in der Wirtschaftstkrise, — Sinkende Rentabifität. — Divi- 

dendenlosiqeit auch im Jahre 1032, — Besserungsaussichten? 
Mit dem J. Januar hat ein neuer Geschaftsabsſschnitt Ueberdies sinkt der Wert des Effektenbesitzes stãndig, 

fũr die polnischen Banken begonnen, die nunmehr dar- 
angehen, die Arbeiten für die Bilanz des Jahres 1932 fer- 
tigzustellen, das. wieo schon heute festsſteht, keine Ge- 
winn-, sondern eher eine Verlustperiode war. Aber 
nicht nur die polnischen, alle europaischen und ein 
Grossteil der amerikanischen Banken befinden sich noch 
in der Krise oder haben unter den Auswirkungen zu 
leiden. Dies erkennt man aus den bereits erfolgten Bi- 
lanzabschlüssen der englischen „Big five“ und den ein- 
setzenden Jahresabsſschlüũssen der amerikanischen Ban- 
ken. In den mitteleuropaischen Ländern dauert es län- 
ger, bis die Oeffentlichkeit das Ergebnis der Abschlüsse 
der Kreditinsſtitute ertäbhrt, und namentlich in Polen 
mahlen die Bankenmühlen langsamer, als es die tatsãuch- 
lichen Verhaltnisse, auch unter der Berücksichtigung 
des Umstandes, dass man die Entwicklung des neuen 
Geschãftsijahres noch eine Zeitlang beobachten will, 
erfordern würde. In allen Landern aber werden die 
Bilanzen des Jahres 1932 einen gemeinsamen Zug ha- 
ben: infolge des ungeheuren Schrumpfungsprozesses, 
den die Weltwirtschaft seit dem Herbst des Jahres 1929 
durchgemacht hat, werden die Ergebnisse noch gerin- 
ger sein als jene des Vorjahres, so dass faſst durchweg 
mit einer Kürzung der auszuschüttenden Dividende zu 
recohnen iſt. Unmittelbar betroffen durch die Entwick- 
lung auf den Geld- und Kreditmärkten, konnten sieh die 
Banken den Folgen der Vorgänge an den Waren- und 
Effektenbörsen, dem Druck der sinkenden Kurse und 
Preise um so weniger entziehen, je enger sie mit der 
Produktion verbunden waren. Beteilicungen und De— 
bitoren brachten unvorhergesehene Verluſste, der 
Schwund des Vertrauens, die Verbindung des Waren- 
und Zahlungsverkehrs durch die allgemeine Ueberhe- 
bung der Zollschranken, durch Einfuhrbeschränkungen 
und durch Devisenbestimmungen in den verschiedenen 
Lãndern fübrten zu einer weitgehenden Einengung der 
früher bestandenen Verdiensſstmöglichkeiten. 

Alle diese Krisenerscheinungen konnten natürlich 
Ihre Rũückwirkungen auf die polnischen Banken nicht 
verfehlen. wenn auch infolge der nur losen Verflechtung 
mit dem internationalen Geld- und Kapitalmarkt ihre 
Abhãngigkeit von den unmittelbaren Krisenwirkungen 
nicht so stark gewesen iſst wie in anderen Ländern. Da- 
zu kommt noch ein anderer Vorteil: dass die Banken 
in Polen nicht so stark mit dem Industriegeschäft ver- 
bunden sind, wie dies naturgemäss in den hochindu- 
strialisierten Staaten der Fall ist. Unter solchen Um- 
stãnden reicht natürlich das Ausmass der kaufmünni- 
schen Debitoren auch nicht entfernt an die Zahlen her- 
an, denen man anderwärts begegnet. Aber auch hier 
hat man viel verborgt und sind grosse Kredite eingefro- 
ren. Auch hier mussten daher vielfach Abschreibungen 
und Umbuchungen vorgenommen werden, die auf der 
Annahme aufgebaut sind, dass einmal bessere Zeiten 
kommen werden. Es wird Institute geben, die gezwun- 
gen waren, auf die Subſtanz zurückzugreifen, angstlich 
verborgene Reserven heranzuziehen. Denn mit den 
normalen Einnahmen war vielfach das Auslangen nicht 
zu finden. Das Börsengeschäft hat glatt versagt, wenn 
man von einem Funktionieren des Effektenmarktas in 
Warschau ũberhaupt noch sSprechen kann, Die Ba—en- 
kundschaft setzt sSich in den meisten Fällen nur aus 
Sorgenkindern zusammen. Ein guter Teil der Beratun- 
gen ist darauf abgestellt, wie man alte Verbindungen 
auflõsen kann, Ausgleiche ermöglicht und Verpflichtun- 
gen eintreibt. Bei der verzweifelten Lage der meisten 
Schuldner ergibt sich die Notwendigkeit stiller Ausein- 
andersetzungen, denn gerichtliche Vergleiehe würden 
ein noch schmäleres Ergebnis liefern. Dabei wird die 
Abschlagszahlung und die Teilquote. die auf frũhere 
Verbindlichkeiten geleiſstet wird. nicht dazu benützt, um 
neuen Kreditwerbern flüsssige Mittel zur Verfügung zu 
stellen, das Geld wird des öfteren dazu verwendet, um 
die Regien zu bestreiten, Stützungen zu gewäahren, ohne 
die schon zugestandene Darlehen brüchig würden. 

—W 
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vorubergehende Aufwãrtsbewegungen sind von einem 
Rüuckschlas rasch abgelöſt worden. Schliesslich ist 
noch auf die zunehmende Konkurrenz der Staatsbanken 
hinzuweisen, die auf der Aktiv-und Passivseite in im- 
mer schãrferen Wettbewerb mit den Aktienbanken tre- 
ten, wodurch letzte vieler Einnahmequellen verlustig 
gegangen sind. 

Trotzdem lãsst Sich an Hand der per 831. Oktober 
1932 vorliegenden Gesamtbilanzen von 55 Aktienbanken 
und 5 grösseren Bankhäusern feststellen, dass die pol- 
nischen Banken im ganzen die Belastungsprobe der 
Krise gut ũbersſstanden haben, ein Zeichen ihrer vorsich- 
tigen Dispositionen in der Prosperitãtszeit. Es war im 
ganzen Jahre 1932 kein Bankkrach in Polen 2zu ver- 
zeichnen, wenn auch bei einer führenden Grossbank 
vorübergehend Schwierigkeiten aufgetreten sind. Die 
feste Struktur der Banken und mit hnen diejenige der 
führenden Institute ist unerschüttert geblieben. Einmal 

lag das an der ausserordentlich vorsichtigen Kreditpo- 
litix der einzelnen Anstalten, die ihre Kreditgeschäfte 

em verkleinerten Wirtschaftsumfang und der bestehen- 
den Geldknappheit anpassten. wobei das Bestreben vor- 
herrschend war. eine möglichsſt hohe Liquidität zu be- 
wahren. Zweitens haben sich die polnischen Grossban- 
ken seit jeher von einer absolut führenden Stellung im 
Wirtschaftsleben ferngehalten, und auf diese Weise blie- 
ben sie von dem allerstärksſten Anprall verschont. End- 
lich ist noch darauf hinzuweisen, dass heute in Polen 
mit fast ausschliesslich inländischem Kapital gearbeitet 
wird, zumal da schon im Hochsommer 1931 die massge- 
benden Grossbanken ihre Auslandskredite fast völlig 
zurũûũckgezahlt haben. wodurch der Kreis der Geschafte 
sich stark verengt hat. 

Das Bilanzbild per Ende Oktober 1932 spiegelt 
deutlich die Einschrumpfung der Geschãftstãtickeit wie- 
der. Bemerkenswert ist vor allem der Rückgang des 
Wechselportefeuilles, der Diskont ist von 571.4 Mill. 
Ende 19831 auf 490.0 Mill d. i. um 81.4 Mul. zurũckge- 
gangen. Die offenen Kredite (gesicherte und unge- 
sicherte) weisen einen Rückgang von 655.9 auf 5630 
Mill., d. j. um 92.9 Mill. auf. Die gesicherten Kredite 
sind um 64.1, die ungesicherten um 28.8 zurückgegan- 
gen. Mit der Einschrumpfung der Ausleihungsposten 
ist eine Verringerung der Depositen parallel gégangen, 
die auf die Abziehung von Einlagen und Abwanderung 
derselben zu den Staatsbanken oder Sparkassen zurũck- 
geht. Unter den Passtven etgibt sich ein Rückgang 
der Gesamtsumme der Einlagen von 521.2 MII. Ende 
1931 auf 466.7 Mill. oder von 54.35 Mill. während die 
Kreditsaldi auf laufender Rechnung um 22.6 Mil. nied- 
riger als im Voriabhr liegen. Infolge der obenangeführ- 

ten Kreditrestrikttionen isſst eine weitere Schrumpfung 
des Wechselrediskonts bei der Bank Polski festzustel- 
len, der von 567.5 auf 209.5 Mill. z1. also um 58.0 MIl. 
Zt. abgenommen hat. 

Aktiva in Mill. zoty: 
Bar- Devisen Wechsel Effekten Debi- befriste- lanskr. 

schaften und und Bec ſ toren te An- Hypothe- 
Sche k⸗ teiliguns leihen kardarl 

31. 10. 1932 35.4 12.0 490.0 91.7 563.0 55.9 156.0 
31. 12. 1031 74.7 14.6 5714 97.9 655.9 56.9 158.9 

Passiva in MIl. Ztoty: 
Abktienkapital Woechsol · 
u. Reserven redis kont 

31. 10. 1932 311.4 464.7 186.3 209.5 
31. 12. 1931 322.2 521.2 208.9 267.5 

In richtiger Erkenntnis der Notwendigkeĩt, die Kri- 
senzeit zu ũüberwinden, die in erster Linie in einer Auf- 
füllung der angegriffenen offenen und stillen Reserven 
besteht, haben sich die führenden Institute entschlossen, 
ahnlich wie im vVorjiahre auch für das Jahr 19832 keine 
Dividende auszuzahlen. Denn angesichts der wirt- 
schaftſchen Depression liegen heute die Dinge so, dass 
die Banken in nãchſter Zeit nur mit einem überaus 
langsamen Ruckfliessen ihrer Forderungen und in zahl- 
reichen Fällen mit einer prompten Abdeckung der Kre- 
ditspesen, der Zinsen und Provisionen rechnen können. 
Die weitere Zukunft der polnischen Insitute hängt eben- 
so wie in anderen Ländern in erster Linie davon ab, 
ob es gelingt, das Bankgeschäft wieder ertragfähig zu 
gestalten. In dieser Hinsicht würde wobhl eine anhal- 
tende Besserung der internationalen Wirtschaftslage den 
entscheidenden Ausschlac geben. Wenn es dazu käme, 
dass eine Belebung des Börsengeschäftes platzgreift, 
dass sich die Kapitalmãrkte wieder aufnahisfahig er- 
weisen und dass vor allem die eigentchen Trãger der 
Wirtschaft, Produktion und Warenabsatz, wieder eine 
Steigerung erfahren, dann würden sich die Banken ohne 
Zweifel von selbsſt zu helfen wissen. Solange aber im 
Rahmen der Zwangswirtschaft ihr Betätigungsfeld auf 
einen schmalen Streifen zugeschnitten ist und sich ihr 
Geschãft darauf beschränkt, mit dem aus frũherer Zeit 
geretteten Debitorenstock Zinsen und Provisionen zu 
vertrechnen, wãhrend überdies sowohl die zuganglichen 
Mittel als auch-das fortschreitende Zusammenschrum- 
pfen der Warenerzeugung und des handels in jeder 
Hinsicht Zuruckhaltung auferlegen, wird wohl von einem 
wirklichen Wiederaufſstiezx unserer Banken kaum die 
Rede sein können. In den führenden Bankkreisen ist 
man allerdings der Ansicht, dass der „Silberstreifen“, 
der heute am Horizont aufscheint, der internationalen 
Wirtschaft und damit auch den polnischen Banken die 
langersehnte Besserung im Jahre 19383 bringen werde. 

Einlasen Kreditoren 

SsS0WVnoo uunel Loclz 
Besprechungen der russischen Vertreter in unserer Stacht. 

K. Im Zzusammenhang mit den Verhandlungen in 
Warschau um die Verlängerung der Verträge mit dem 
Ssowpoltorg, weilte am Freitasc in Lodz die an die- 
sen Verhandlungen teilnebmende ssowietrussische Dele- 
gation, bestehend aus dem Präses des SSowpoltorg Firz 
sow, dem Delegierten des Kollegiums für Handels- 
angelegenheiten in Moskau, Tamarin, und dem 
Direktor des Ssowpoltors in Moskau, Grũ nber g. Die 
Delegation befand sich in Begleitung des Direktors des 
Polros in Warschau, Prof. Kasperowiez, und des Han- 
delsrates der polnischen Gesandtschaft in Moskau, Zzmi- 
grodzki. Wahrend des Aufenthaltes in Lodz hielt die 
Delegation eine Reihe von Konferenzen mit den Vertre- 
tern der Firmen L. Geyer, der Widzewer Manufaktur, 
Scheibler und Grohmann und von Eitingon ab. Im 

IUTE- 
Erscheint monatlich. Einziges Fachblatt 

der Jute- Industrio mit Beilagen fũr 
Teppich⸗Webereien, Wachstuch- u. 
Linoleum-Fabriken, Seilereſen, 
Erzeuger von Dachmaterial und 
lsolergewebe. —�— 

— 

Laufe dieser Besprechungen wurde die Möglſichkeit des 
Ankaufs von Lodzer Manufakturwaren durch Ssowiet- 
russland besprochen, worũüber wir bereits in der vorigen 
Woche im Zusammenhang mit den Verhandlungen um 
die Verlängerung der polnisch-russischen Verträge be- 
richteten. Die ssowietrussische Delegation wandte 
gich an die einzelnen Firmen mit dem Ersuchen, ihr 
gchriftliche Offerten und Preislisten der einzelnen 
Baumwollwaren einzuhandigen. Die Herren äausserten, 
dass es, nachdem sie sich mit den Bedingungen bekannt- 
gemacht haben, eventuell möglich sei, dass die 
russischen Vertreter nochmals nach Lodz kommen wer- 
den, um die Verhandlungen zu Ende 2zu führen. 

Zzu diesen Besprechungen sei erwahnt, dass die ein- 
zelnen Firmen in Angelegenheit dieser möglichen — 
gchaftsabschlüsse in Warschau vorstelliz gewordes 
sind, damit die polnisch-russischen Operationen erleich- 
tert werden. Eine grundsatzliche Schwierigkeit stellt 
nãmlich die Ansicht. der russischen Kontrahenten be- 
treffs der Ertellung der langfristicen Kredite für die ge- 
kaufte Ware dar. Diese Kredite sollen auf 24 Monate 
lauten. Seitens der Lodzer Industrie wurden infolge⸗ 
dessen im Handelsminiſsterium und im Finanzministerium 
Schritte zur Erlangung einer staatlichen Garantie fun 
die Diskontierung der Ssowietwechsel unternommen. 
Konferenzen fanden in dieser Angelegenheit beim De— 
partementsdirektor des Finanzministeriums Fabierkie⸗ 
wiez statt, die jedoch keinen Erfolg brachten. Auch 
vwahrend des Aufenthalts der ruscischen Delegation in 
Lodz wurde diese Angelegenheit berührt. Jedenfalls 
ist die Lodzer Industrie nicht geneigt, Kredite für län- 
ger als 1518 Monate 2zu erteilen. 

� 
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Vom Lodæzer Handelsgericht 
2z. Das Handelsgericht hat in der gestrigen Sitzung 

den Vergleichsvertrax z2wischen „B. P. Lewkowiez“, 
Manufakturwarenverkauf in der Petrikauer Strasse 60, 
und dessen Gläubigern über eine Sproz. Regelung der 
Schulden in drei Teilzahlungen bestätigt. 

Der zweite Vergleichsvertrag, der vom Gericht be- 
statigt wurde, isſt der 2wischen der Firma „A. P. 
Czkwianianc“, Weinhandlung in der Petrikauer Strasse 
69, und deren Gläubigern. Die Firma, die sich unter 
Gerichtsaufsicht befand, verpflichtete sieh, die Schul- 
den mit 70 Prozent in drei achtmonatigen Teilzahlun- 
gen 2zu begleichen. 

Zum Verwalter der fallierten Firma „Mordka Cel- 
maister“, Petrikauer Strasse 198, wurde Rechtsanwalt 
Bernard Bruzda ernannt. 

In Sachen der Falliterklärung der Firma „J. Stüldt“, 
Appreétur und Färberei in der Drewnowskastrasse 48, 
wurde der Termin zur Anmeldung der Forderungen 
letztmalig um einen Monat verlangert. 

Mein Zuangsverbantdd der Industrie- 
unctd Hande skammern 

ag. Am 18. d. M. empfing Ministerprãäsident Prystor 
eme Abordnung von Vorsitzenden der Industrie- und 
Handelskammern. darunter auch den Lodzer Handels- 
kammerpräsidenten Robert Geyer, in Sachen des vom 
Handelsministerium ausgearbeiteten Gesetzentwurfs über 
einen Zwangsverband der Industrie- und Handelskam- 
mern. Die Abordnung sprach sich in ganz entschiedener 
Form gegen diesen Entwurf aus. Ministerpräsident 
Prystor erklãrte darauf, dass er den Standpunkt der De- 
legation volltkommen anerkenne und teilte zugleich mit, 
dass der Entwurf eines derartigen Gesetzes nicht im 
Seim eingebracht werden würde. Angesichts dessen 
sind auch die von der hauptstädtischen Presse veröf- 
fentlichten Mitteilungen darũber, dass Maior Kandel, der 
Leiter des Industriédepartements im Handelsministe- 
rium, Direktor des Verbandes der Industrie- und Han- 
delskammern werden soll, vollkommen unreal. 

50 000 Sehweine für Russland. Zurzeit werden Ver- 
fſandlungen über die Lieferung einer grösseren Partie 
geschlachteter Schweine nach Ssowſetrussland geführt. 
Eine Gruppe von Kaufleuten hat der russischen Handels- 
vertretung eine Offerte für 40000 bis 50 000 Stũück ge- 
schlachtete Scheine unterbreitet, lieferbar im Laufe des 
Jahres 1933. Schon im vorigen Jahr wurden solche 
Verhandlungen geführt, die jedoch an den Kreditschwie- 
gkeiten scheiterten. Jetzt iſst dieses Hindernis dank 
einer teil weisen Unterstũützung der Staatsbanken besei- 
tigt. Der Wert der Leferungen beträgt etwa 5 Millio- 
nen Zloty. 

Ri. Polnische Konfektlonsausstellung in Montreal. 
Die Lodzer Industrie- und Handelskammer hat beschlos- 
sen, im Februar in Montreal Kanada) eine Ausstellung 
der polnischen Konfektionsindusſstrie zu veranstalten. 
Dieser Beschluss steht im Zusammenhang mit den gün- 
stigen Exportmöôglichkeiten billiger Konfektionswaren 
nach Kanada und dem Interesse, das bei kanadisehen 
Firmen für polnische Konfektions-, sowie Woll- und 
Baumwollwaren besteht. 

Eine Analyse des polnischen 
Aussenhancdels 

X In einer amtlichen Agentur finden wir die nach- 
stehende Mitteilung, die zwelfellos von irgendeiner In- 
dustrie⸗·Organisation stammt: 

Bei der Betrachtung des Handelsumsatzes Polens 
mit dem Auslande im Monat November vorigen Jahres 
gelangen wir zu hochinteressanten Ergebnissen. Be- 
zeichnend ist die gũnstige Rolle, die in diesem Monat die 
Industrieartikel bei der Gestaltung der auslandisſschen 
Handelsumsãtze gespielt haben. Die Zunahme der 
Austfuhr betraf fast ausschliesslich Industrieartikel. und 
zwar Kohle um 1,5 Millionen Zt. Zucker um 1,83 Millio- 
nen 2z1. Wollgarn um 1.1 Millionen z1. Holz um 0,9 Mil- 
lionen z1., Eisen und Stahl um 0,8 Millionen Z1. Die 
Eifulr hat dagegen eine Erhöhung der Posten für Le- 
bensmittel und Genussmittel, wie Tabak, aufzuwei- 
sen, verringert hat sich die Einfuhr von Industrierohstof- 
fen, wie Wolle und Abfälle um 1,5 Mil. zk., Kammgarn 
um 1.5 Millionen Zä. Rohhdute um 1 Milllon ztä. Baum- 
wolle und Abfalle um 0.9 Millionen 2. 

Die angeführten Ziffern sind tatsächlieh sehr cha- 

rakteristisch, schade nur, dass aus hnen nicht die ent- 
sprechenden Folgerungen gezogen wurden. Es stellt 
sich nämlich heraus, dass vor allem die Ausfuhr von 
Dumpingartikeln gestiegen ist, d. h. derienigen, die bei 
der Ausfuhr die grössten Vverluste bringen. Geringer 
wird dagegen die Einfuhr von Industrierobstoffen, die 
zur Herstellung von Artikeln des täglichen Gebrauchs 
notwendig sind. In der obigen Notiz haben wir mithin 
eine Zusammenstellung der Ursachen und Folgen. Der 
Innenmarkt ist ganz auf unglaubliche Weise auf Kosten 
der Ausfuhr belastet, was wiederum mit Verlusten ver- 
bunden ist, und infolgedessen schrumpft er von Monat 
zu Monat zusammen. 
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Lodæer sBörse 
LOdz, den 14. Januar 1933. 
Valuten 

Abschlub Verkaut Kouf 
Dollar A — 8.9375 8,9325 

Verzinsſſehe Werte 
73 Stabilisationsanl. 1927 — 56.,50 56,00 
43 Investitionsanleihe — 10450 10400 
43 Pramien-Dollaranleihe — 56.50 56.00 
32* Pramien-Bauanleihe 4275 4,25 

Bank· Axtlen. 
86,508600 Bank Polsbki — 

Industrle· Alxtien 
Lodzer Strassenbahn — 330,00 325,00 

Tendenz fester. e — 
* 

Warseohsauer Börse 
Warschau, den 14. Januar 1933. 

Devisen. 
Amsterdam 358,665 New Vork. Kabel 8,929 
Berlin 212,10 Paris 34,85 
Brũssel — — Prasg 26,43 
Kopenhagen — — Rom — — 
Danzig — — oslo — 
London 29,98 Stockholm — — 
New Vork — — Zuũrich 171,90 

Umsatze unter mittel. Tendenz uneinheitlich, fest 
für Devise London. Dollarbanknoten ausserbörstieh 
8.9254 8.93. Goldrubel 46756. Ein Gramm Feingold 
5,9244. Devise Berlin z2wischenbanklich 212, 10. Deut- 
sche Markscheine privat 211,90. 

— — 

taatspaplere und Plandbriete 
53 Konversionsanleihe 43,25 
62 Dollaranleihe 56,75 58.00 
43 Dollar Prämienanleihe 56,50 -56, 2566.50 
73 Stabilisationsanleihe 5650 55, 63 6, 88 

102 Eisenbahnanleihe 100,00 
82 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 94,00 
83 Obl. der Bank Gosp. Krai. 94,00 
72 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83,25 
73 O0bl der Bank Gosp. Krai. 83.25 
82 Pfandbr. der Bank Roly 9400 
735 Pfandbriefo der Bank Rolny 83,25 
72 landliche Dollarpfandbriefe 38,25 
41 3 Bodenkreditpfandbriefe 37,25 37, 50 
83 Pfandbriefe d. St. Warschau 44,75 42544,50 
82 Pfandbriefe der Stadt Lodz 4,00 

Aktien 

Bank Polslci 84,00 Lilpop 9,50 
Tendenz fur Staatsanleihen und Pfandbriefo unein- 

heitlich. eine Aktienumsãtze. Für Bank-Polski-Ak- 
tien schwãachere Tendenz. 

Posener Getreldehörse. Roggen 13. 60 -13. 80. Rog- 
gen 30 t 14, Weizen 22.50-23. 50. Gerste 64 -66 ke 12.25 
bis 12,75, Gersſste 66—69 ke 12.7513.50. Braugerste 
14.50- 16, Hafer 13.26—13.50, Hafer 120 t 13.50, Roggen- 
mehl 65proz. 21 -22, Weizenmehl 65proz. 36.50 38.50 
Roggenbleie 8.25-8.50, Weizenkleie 7. 50 -8.50, Weizen- 
kleie 8.50-9. 50. Raps 45, Rubsen 40 5., Viktoria- 
erbsen 20222, Folgererbsen 34537. blauer Mohn 100- 
110, Senftraut 362 roter Kee 90110, weisser Klee 
80 -120. schwed. Klee 90-110, Fabrikkartofſeln 125 
Groschen für 1 ke, Sommerwicken 18-14, Peluschken 
13-14. Stimmune rubhig. 

Baumur lbörsaen 
New vVvork, 14. Januar. Loco 6.25, Januar 6. 10, Fe- 

bruar 6.18, Marz 6.15, April 6.462. 
NMew Orleans, 14. Januar. Loco 6.18, Januar 6.07, 

März 6.17, Mai 6.230. 
Liverpool. 14. Januar. Januar 5.07, Februar 5.07, 

März 5.08, April 5 68. 
Aegvptische Baumwolle. Loco 7.53. Januar 7.26. 

Marz 7.30, Mai 7.38. 
— — — — * 

Briefkaſten. 
Sämtliche Anfragen ſnd auf der Briefh ülle mit dem Vermerk: Für 
den Brieftaſten“ zu verſehen. Ferner muß der Name und die Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich angegeben und, ſalls Erkundigungen ein geholt 
werden müſſen, eine Briefmarke für 60 Groſchen beigelegt ſein. Briefliche 
und telefoniſche Ausfünfte werden grundſätzlich nicht erteilt, mündliche 
nur in Vechtsſragen an den hierfũr beſtimmten Tagen. Rechtsauskunft wird 
im Brieſtaſten nur Auswärtigen erteilt. Anonyme Anftagen ſind zwecklos. 

W. N. Gegen das Beſchlagen der Schaufenſter hat ſich fol⸗ 
gendes Mittel bewährt: 55 Gramm Glyzerin werden in einem 
Liter 66proz. Spiritus aufgelöſt, dem man, um einen an⸗ 
genehmen Geruch zu erzielen, etwas Lavendelöl zufügt. Sobald 
die Miſchung waſſerklar erſcheint. wird die innere dia des 
Schaufenſters mit dieſer Flüſſigkeit mittels eines Fenſterleders 
oder Leinwandlappens abgevrieben, wodurch nicht nur das Ge⸗ 
frieren. ſondern auch das Beſchlagen und Schwitzen der Fenſter 
verhindert werden kann. 

T. Dosintgreſſement ſtammt aus dem Frangöſiſchen. Teil⸗ 
nahmloſigkeit. Gleichgültigkeit, auch Uneigennuüß igteit, Unpar⸗ 
teilichleit. Bedeutet im politiſchen und volkerrechtlichen Sinne, 
daß ein Saat ſich gegenüber dem Verhalten eines anderen 
Staates in einer beſtimmten Sache für unintereſſiert ertlatt und 
eine Einmiſchung ablehnt. 

L. S. Die Südafribaniſche Union iſt ein engliſches Domi⸗ 
nion, das ſeit 1910 beſteht und das frühere Transvaal, den 
früheren Oranje-Freiſtaat. Natal und die Kapkolonie umfaßt. 
Die SU, hat partlamentariſche Selbſtverwaltung und iſt be⸗ 
züglich ihrer inneren Verwaltung unabhängig. Sie ſteht jedoch 
untber engliſcher Souveränität. die durch einen Generalgouver⸗ 
neur ausgeübt wird. Der 8SU. iſt vom Völkerbund das Man⸗ 
dat zur Verwaltung des früheren Deutſch⸗-Südweſtafrika über⸗ 
tragen worden. Für England iſt die FJU. von beſonderem Wert, 
weil zirka 52 Vtozent der Welterzeugung von Gold dorther 
(Transvaal) ſtammen. 

M. C. 30. Gewiß gibt es ſolche Münzen noch. Aber Sie 
müſſen uns ſchon ſchreiben, ob es ſich um Schillinge, Groſchen 
gder Dreigröſcher handelt Auch die Jahreszahl iſt von Be— 
deutung. desaleichen der Erhaltungsgrad 

R. G. Der Name der angefragten Inſtitution wird in der 
Anſchrift nur deutſch geſchrieben, alſo: Landesverband für 
Innere Miſſion, Poznaß, Ratajczaka 20. 

B. F. 1932. Das einfachſte iſt, Sie exkundigen ſich nach der 
gewünſchten Wreſſe bei dem genannten Spital. 

M. P. Wujtowſta. Frl. J. Seeliger, Petrikauer Straße 184 
Tel. 13856. Kurſus 60 und 100 31. dauert etwa A/. Monate 
In den Mittagsſtunden zu ſprechen. 

A. S. Z3dunſta Wola. Solche Spezialzeitſchriften gibt es 
nicht. Vielleicht fordern Sie eine Vrohenummer an von; 
Wiadomosci Urzedu Patentowego Warſchau, und Wiadomosci 
Zw. Polſkich Zrzeszen Technicznych, Warſchau. 

Z7zahnarzæit 

—VII 
zurũckgekehrt. 

6-·go Sierpnia 2, Telefon 232-59 
Empfängt von O]J und von 3 Uhr. 

n Meh iherf Cyiromantin —— Madame MARIJA 
Gluwna 61l, vr. 2. Et. W. 12. 

das 3. haus v. der Glowna analyſtert den Charakter, ſagt 
Haut· arn· v. Seſchlechts · ¶ Vergangenheit, sGegenwari u. 
krankheiten. — Empfangs-⸗z2ukunft auf afirologiſcher 
ſtunden 1221 und Srundiage, aus handůnen 
bis 8 uhr. 3340 deutet Träume und erteilt 

verſchiedene Ratſchläge. 
— — 

chnauffeur! 
Mit langjãhriger Praxis, zu⸗ 
verläſſig (erſtklaſſige Zeugniſſe 
vorhanden) letzie Stellung: 
Spaniſche Seſandſchaft, ſucht 
Stellung ab ſofort oder foãter. 
Offerten: J. Elbe, Leszno 
Wikp. ul. Cmentarna. 3810 

Doltor 3355 

Ludwig falbß 
Spezialarzt lũr haut⸗ 
und Gelſchlechtskranke 

Nnawrot �,. Tel. 128.07. 
Em pfängt von 10 12 und 

von 627 Uhr abends. 

Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. S.. Lodz, Petrikauer 860 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolf Kargel. 

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt der Freien Preſſe 
Sugo Wieczorel. — 

—2 

N 2. Wiederboluns! 
— 

2 

Srôdmĩejslca I cCeeieinlana) 
Seuie, Sonnuiags, den 15. Januar, punktlich 5.80 Ahr nachmittags 

„Stöpfſel“ 
Schwank in 3 Ekten von F. Arnold und E. Bach. 

—7 — —A 4 8 CALA“.THEATER ecteneren neſe 

— 
GErſimalis ĩn Lodzz 

—E 

8 
—8 

In den Sauptrollen: Anita Kuntkel, Hertha Krieſe, Ira Söderſtröm, Irma Zerbe. — M. Anweiler, A. Heine, M. Krüger, R. Tölg, R. Zerbe. 
Preiſe der Plätze: Varkett 4. 83.80.8 und 2 Zloty; Logen und Balkon 4, 860 und 8 Zloty: Amphitheater 2 und 1,60 Zloty: 2. Balkon 1,50; Galerie 1 3loty. 

Katten im Vorverkauf bei G. E, Reſtel, Petrilauer 84. Am Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe. 



— ä — 

Verſalien: 1238 Torug 10538; in den bberen 

nachm. ſindet im Vereinslokal, Wulczanſta 129, 

Sptechnunde von 8531 uhr ruh und von 4 abends 

Zahnarztiches Kabinett 

Ir.1 Vreie Preſſe ⸗ Son A A. SBunuat 108. 

VBeiefmarten⸗Ecbe 
Neuheiten. 

Liechtenſtein: Drei Wohltätigkettsmatken Für die 
Jugend gelangten in Raſtertieſdruck zur Ausgabe 10 und 5 Rp 
olipgrun, Landeswappen, 20 und 5 Rp. rot, Fürſtin Elſa in 
Landestracht, rechts und links zwei Kinder, ebenfalls in Lan⸗ 
destracht. 30 und 10 Rp blau, Fürſt Frang, rechts und links 
wei Pfadfinder, der eine mit der von der Fürſtin geſtifteten 

ee ener der apdere mit einem Strauß Eichenblätter 
Litauen: Eine Reihe Gedenkmarken zur 50. Jahrfeier 

des Todestages des litauiſchen Großfürſten Kieſſttrt erſchienen 
in zweifarbigem Steindruck auf Papier mit Waſſerzeichen, ver⸗ 
ſchiedene Darſtellungen: GedenkFreimgrken 8 Cgiegelrot⸗ 
braunviotett, 10 C. oliv⸗rotoraun, 18 6. la⸗olivgrün. 28 C. 
hraun⸗ bꝛ ãunlichgelb, d0 C, blaugrun⸗braun 60 EolisAila. 
18. ultramatinzolive 8 8. dunkelbraun⸗blaugrün. Gedenk⸗ 
Flugpoſtmarten in dreieccigem Format bC geoleit, Jo 
gelbgrün⸗reit, 15 C. dunkelviolett⸗braun, 20 C. rot⸗ſchwatz 40 C. 
dunkelbraun⸗ſchwarz, 60 C. orange ſchwarz. 1 8. violett⸗blau⸗ 
grün, 2 8. blau⸗bräunlicholiv. 

Viederhande: Die neuen Wohltärigkeitsmarten Voor 
het Kind“ eꝛrichienen auſ Vaprer mit Waerzeichen Ringe! in 
normaler und auch in Rollenzähnung und zeigen Kinderbilder 
mit großen Blumen in zweifarbiaem Druck in, und Uh Cenis 
braun⸗gelb. 5 und 8 Cents blau⸗rot, 6 und 2 Tenis blaugrün⸗ 
hellbraun, 121/2 und ß, Cents blau⸗heiſbraun 

Niederländiſch⸗Indien; Zum vBeſien der Heils— 
armeearbeit erſchienen vier eue Wohlfaͤhr smarken, die im 
Mittelfeld Darſtellungen aus der heimmſchen Ind utrie zeigen. 
Sämtliche Werte tragen in den unteren Egen das Wappen der 
Seilsarmee. 2 und 1 Cent. purpur⸗plivbraun, ß und en 
grün⸗rotbraun 12/, und 213 Temt rol⸗voibraun, 6 und Cent. blau⸗ robraun 

Polen: Es ſollen wieder Dienſtmarken eingeführt wer⸗ 

Die neuen Briefmarken, die das Poſtminiſterium anlaählich des 700jährlgen Berehens der Sladt Thorn herausgegeben hat, t 
ſind im Verkehr chienen. Die Narken, die viegelbe Größe 
ie die 20⸗Groſchenmarken mit dem Bilſbnis des Marſchali⸗ 
Pilſudſti haben. aber aus diderem Papier hergeſlelli ſnd ei⸗ 
gen in einem gotiſchen Bogen das altehrwürdige Thorner Rat⸗ 

haus von der Südoftfeite Turmſene) geſehen, mit dem Denk⸗ 
mal des Nikolaus Coppernious Daruntet öÿε in gotiſchen 

cken befindet ih 
die Wertangabe: bo Gre — dazwſchen aieichſelis in Verſallen 
Poczta Polſka. Die Farbe der Freimarten blau. 

Portugal;: Die Rote⸗Kreuge PortoeFreihen marken von 
1027 ſns mit großem Aufdruck der neuen Jahreszahlen 1088 
und, eines roten Kreuzes erſchienen. 40 Eheliblau ſchwa 
C. brauntot⸗ſchwarz 64 Cgrun⸗ſchwarz 66viol 
ſchwarz. 450 E. ſchwarz auf gelb. 10 E. braun⸗ ſchwarz auf brãun⸗ 
lich, Außerdem gelangte in neuer Zeichnung ine Portomatke 
zu 1220 E oliv zur Ausgabe. 

Zivilſtannds⸗Nachrichten 
St. Trinitatisgemeinde. 

In der Zeit vom bis 81. Dezember 1082 wurden getauft: 
19 Knaben und 12 Mädchen. Beerdigt wurden: Leopold Ul⸗ 
rich 48 J. alt, Sarry Hörſt Löwenhaupt 8 Monate, Julius 
Marek 66.Ottilie Riegert geb. Nietßz 44 Margit Minor 8W 
Ida Emilie Weick geb. Saniſch 72 Alfreda Konczak 8 M. Ama⸗ 
lie Bartel geb. Rüdiger 85, Richard Rogaſch 7 M. Luiſe Bente 
geb. Schattſchneider 68, Auguſt Reinhold Guſe 66 Emilne Gut⸗ 
bier verw. Bater geb. Raff 62, Auguſt Krüger 63 Marie Beter⸗ 
lein geb. Dahlke 66, Melida Riedel geb. Döring Nathalie 
Kulesza geb Senger 74, Adolf Zoller 58, Linda Sobocnſta 
geb. Schulz 21. Wilhelmine Frank geb. Hamann 768 Emma 
Liebich geb. Wendliug 64. Reinhold Klebſattel 49 Friedrich 
Roth 74 Konſtant ia Albhrecht geb Bauer 76 Adolf Lehmann 28 
Wladyſlaw Heckert be2. Emilie Muier geb. Kowalſta SKart 
Fart 42. Almg Richter 17. Iohann Rein di. Karl Kirſchner 25, 
Erna Emilie Aſſenheimer,s M MNarie Serbrich verw. Tolwal⸗ 
ſta verw. Maier geb. Becker 70 Waldemar Ludwig 5 Mʒ Wit— 
helm Edmund Schwarzſchulz 55. Frang Gümer 76, Johann 
5 51. Olga Melida Kelmer deb Schröter 20, Erwun 

olaſa 
Aufgeboten wurden: Hugo Schmidt — Eugenie Richter, Er⸗ 

win Baferke — Anna Dlugzhnſka. Friedrich Georg Thiem 
Edith Melheid Gerhild von Reyher, Karl Alber Viebig — 
Wally Erna Schwertner, Johann Hinz — Olga Selma Steinke, 
Alfred Eduard Tetzlaff — Wartha Ehrentrauit Willi Pidde 
Berta Reimann, Friedrich Benjamin Richter — Sidonie Äbra⸗ 
ham, Rudolf Wildemann — Selene Grüning, Paul Schindel 
— Sedwig Arndt. 
w 3 rr re 

olf Wegner — ia Zerfaß, Sigismu eier — e 
Exrtel, Leopold Wert — Alma Zaleſta, Michgel Grams — Olga 
Makſimienkow geb Reſte, Artur Zielke — Erna Eugemie Gert⸗ 
ner Reinhold Solas — Elſe Walter, Richard Alfred Wilola⸗ 
ewſki — Selene Steidel, Bruno Wiltke — Wanda Eiſſabeih 
eimelt. Erwin Bajerke — Anna Alice Dluzyn ka Waldemat 

Eugen Pfeiffer — Johanna Klara Buhle, Richard Oskar Zie⸗ 
zenhagen — Sedwig Amanda Förſter geb Grüning, TCugen Ro— bert Jahnz — Ilſe Eriba Kindermann. 

Heute in den Theatern 
Thalia“ꝰ·Buhne im Scalaꝰ· Theater. ¶ 5,30 Vlr 

nachm.: „Stöpsel“. 
Teatr Mieisti. — Nachm.: Krzyczcie Chiny“, 

abends: Plac paryski 13*. 
Teatr Kameralny. - Nachm. und abends: „Medor“. 
Teatr Popularny. — Nachm. und abends: Peppina“. 

Kirchengeſangyerein „Cäcilie“ 
Seute Sonntag, d. 15 Januar 1888, um 4 Uhr 

die ordentliche 

Jahreshaupfverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Prototoll⸗ 

Die Werß 
in Volkoausgaben? 

— 

Perenner 
ddo mocht der Apporat olles selber. Dle belden 

gro Ben Te befonken Apporete 
TELEFUNKEN-SUPER GSO bond 
TELEFUMNAMKENSAQA heoben beide den 
Selbsæſ· Trenner und stellon zelber ſeden 

Sender tronnschorf damit ain. xs wirc * 
Sis interessieton. diese Apporote ein- 
mol zu sehen vnd zu hõren. Vns vird 
es freuen, sie lhnen zelgon zu dũrteo. 

Vorführung und Verrauf 

RADIO AUDIOMN 
lLodz, Irougutiavtrasse i. delephon is.·i⸗ 

verleſung, 2. Rechenſchaftsberichte, 8. Neuwahlen, 
4. Anträge. 5 — J 9 Falls die Verſammtung im 1. Termin nicht 
zuſtande kommen ſollte, findet dieſelbe um e T 
min am ſelben Tage um 5 Uhr nachm. ſtatt und 

Dieſer ſchleſiſche Heimatroman iſt eines der echteſten, 
— deutſchen Heimatbücher und vielleicht Paul Kellers 

V. beeWen geſchildert. 
Volkes gemacht 

Romantik, Heimat und Liebe, packend und glanzvoll 
hat das Werk zum Lieblingsbuch unſeres 3 

iſt dann beſchlußfähig ohne Rückſicht auf die 
Zahl der erſchienenen Mitglieder * 
3673 Die Verwaltung. Ae 6] Das leſste Mrchen 

De. mecd. 3844 

I62EFFINKIEI. 
maere ſtrankheiten 

7 mit ihrem Willen und keuſchen Sinm als 
u. 

Keller ſchildert in dieſem Roman die —— Frau 
ächlerin 

hres Frauen⸗ und Heimattums. Das Buch iſt das 
Hohelied der deutſchen Frau —— 

Alle Träume. Wünſche und Erlebniſſe unſerer Kind⸗ 
heit werden wieder lebendig. Durch ſeine natürliche 
Lebensweisheit iſt dieſes einzigartige Werk eine Koſt⸗ u3 
barbeit unſerer Romanliteratur. * * 

Zyiersiea 24, cront L. Sſock 
Empfängt von 386 Uhr Seilanſtaltspretſe. 

— rm 
DSer GSGohn der Für Unbemitlelte ãßigung. 

Dr. mech. 

D. uScorrF 
Das Problem der unehelich Geborenen, lebenswahr 
in gewaltiger Dramatik dargeſtellt Bitterer Lebens— 

Z. ernſt und glänzender HZumor verbinden ſich zu einer 
wunderbaren Harmonie 

zuruckgebehrt 
nnere Rrankheiten — 8spez Magen, Darm u. Teber ——öA Roentgen 
Plotrkomſika 104b. Telefon 114.082 

Emofängt von 47 Uhr abends 3203 

ueei e zect üe 
Keller ſchildert hier ſo ſeine Kindheit mit ihrem Glück 
und Leid daßz wir ſie mitzuerleben Rauben. Die— 

einen wunderbaren Zauber aus. 
Dazu ein 

Vedetdlohſe gedumſn 
der GSpeziaglärzte, Zawadzkaſtraße Semitnarthegtfer 
Von 8 Uhr irüh bis 8 Uhr abends Sonntags 

von 922 Uhr nachmittags. 
Ro mielt ation 3 8lo⸗9. 1020 

Zeller erzählt hier die heiteren Erlebniſſe aus ſeiner 
Seminariſtenzeit. Außerdem enthäi das Werk die 

Z bedeutenden Erzählungen; In den Grenghanſern, 
Die letzte Furche“ Berakrach“. 

7 

Dr. UELLER 
spezalarzt iur haut⸗ Barn⸗ u vener iche ſrankheiten GStille Stegben 
wohnt jetzt Trausuita 8. Tel. 8 

Sonntags von 2 
Ein Buch von kleinen Leuten und großen Dingen. 
Von oeen Dingen. weil ſie unſer Hetz bewegen. 
Das Buch führt aus der Oberflächlichteit uurüd u 
einer bealückenden Verinnerlichung u. 

70oDOo WSRMA 

9 

Auſel der uſenren 
Dieſer Roman einſamer Menſchen und wie ſie dem 
Leben wiedergegeben werden. enthält Szenen voll 
gahender Ledendigteit und Kapitel von höchſter 77, 
künſtleriſcher Vollendung. 

Aieee 
Roman aus dem Wendenland, in dem Deutſchtum 
und Slawenblut miteinander kämpfen. 
Buch wendiſchen Volkstums und ſeines noch heute 2 
tiefeingewurzelten Mythenglaubens. 

— J D———— 
Ein phantaſtiſches Gedicht und zugletch ein wirklich⸗ 
keilshartes Zeitſchichſal ein Reiſeroman und ein 
Befretungsbuch, ein Gewiſſenserlebnis und ein natib— 3 7 
nales Glaubensbekenntnis! 

Serien �— 
Dieſes Buch ſteghaft heiterer Lebensphiloſophie iſt 

das koſtliche Vermaächtnis einer deichen Dihterperſön. 
lichkeit, uns zu den Söhen eines geſunden unmd glüc 71 
lichen Lebens zu führen. 

Aſſenroda IIl Serscabeuee J 
— Beſchichten aus einer klei· Das neue Buch Paul Kellers iſt ein Buch der Exrinnerung! Subertus“ iſt dein Jä⸗ 51 Glowna 51 Ecke Kilinſki go) 

Teſefon 174.04 3241 

Roð mntarn⸗ ahn⸗ Aufnahme 
Empfaängt zu Seilanſtaltsſbreiſen von 9 Ühr u bis 

2Uhr mittaas und von g3 bis ð Uhr abends 

Bienenhonig 
tgarantiert echt reinen. nähr⸗ und heilkräftig, von Sigener Imkerei und beſter Qualngt, ſendet per Nach⸗ 
nahme 3 Ka. 6,660 31. 5 Kg. 980 31., 10 Kg 1680 
31. 20 8832 31.530 Ka. 46 31, 60 Kg. 87 31,.4 
anſchließlich Blehdoſen und Fracht, frauto jeder 
Poſt und Bahnſtation. Frieda Roſenbaum. Vode 4 
woloczyſka Nr. b0o, Maro⸗rolſba⸗ 88171 

nen Stadt. Dieſes Buch Erinnerungen an ſeine Eltern. Großeltern und die engere ger Sulberius“ iſt der 
it ſeinen Köſtlichkeiten Heimat, Erinnerungen an ſeine Vortragsreiſen in gllen deutſch⸗ Großſtäͤdien der fich im 

3 iſt eine Erholung in un⸗ ſprechenden Lunderm Zuſammen mit den noch beigegebenen Zuefft eeblen deulſchen z 
erer übernervöſen Zeit. heiteren und ernften Erzählungen rundet ſich hiet miht ut ein Vae gefundbadel —9— 

Bild vom Werden und Sein dieſes wahrhaft deuſſchen Dichters, 
ſondern dieſes Buch wird auch durch ſeinen ungebeugten Fumor 

Nach auswärts 50 Groſchen dum wirttichen Helfer in der Tot des Serzeng de Nach auswärts 80 Groſchen Zuſchlag für Pon⸗ heute größer iſt denn je! 260 Seiten in Ganzleinen u. uſciag fur Po 
gebunden nur * J 

Zu haben im Buchvertrdeb Sibertas“, 6 m. b. 6, CLode 4 
—S e — 



„Freile Preſſe“ — Sonntag, den 15. Januat 1838. 

Nrogramm des Lodzer SGeuders 
Sonntag, den 15. Januar 

Lodz. 2338 M. 1000 11,45: Gottesdienſtübertrag. 
aus Wilna. 11,58- 12 10: Zeitzeichen, Krakauer Fanfars 
Progr. 12101215: eeeee 12151400 Ueber⸗ 
tragung des Blindenkonzerts aus der „Scala“. 1400 bis 
15,00: Wunſchkonzert. 1500 -16.00: Leichte Muſik 1625 
bis 16,45: Schallplatien. 1645 1700: Was iſt in Wilna 
los?“ 1700 1755: Konzert aus Wilna. 175518.00: 
Progr. 18,00 - 19 00: Leichte Muſik. 19.0010.20: Ver⸗ 
ſchiedenes. 19.20 19.25: Lodzer Sportbericht 1925 bis 
1945: Sörſpiel. 19,.55- 20, 15: Revortage. 20 152030: 
Plauderei. 2,5021.00: Sportbericht. 2100 
Abendkonzert: litauiſche und weißruſſiſche Lieder. 22090 
bis 22,55: Tanzmuſik. 22.55-23,00: Wetter⸗ und Polizeꝛ⸗ 
bericht. 23,900 2400: Tanzmuſik. 

Montag, den 16. Januar. 
Lodz. 2338 M. 11.40 -1150: Preſſeumſchau. 11,58 

bis 1210: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare, Progr 1210 
bis 13.20: Schallplatten. 13 0 1325: Welterbericht. 
1515 1525: Wirxtiſchafts bericht. 15 30 15.50: Schallol. 
15,50 16 25: Schallpl. 16 25216 40: Fran zofiſch 160 
bis 1700: „Wie die einzelnen Staaten mit ihren Budget 
fehlbeträgen kämpfen“ 1700 —1755: Kamnmertoneti. 
1755148,00: Progr. 1800 18 50: Leichte Mufik 1850 
bis 1920: Verſchiedenes. 19,20 19 30: Boricht der Indu⸗ 
ſtrie⸗ und Handelskammer. Theaterprogr. 19,30 453: 
„Am Sorizont“. 19452009: Nachr. aus aller Welt. 
20002330: Uebertr. der OQyer „Straszny Dwot“ von 
Noniuslo 22302335: Wetter⸗ und Polizeibericht. 
23,3524,00: Tanzmuſik. 

Dienstag, den 17. Januar 
Lodz. 2338 M. 1140 1150: Vreſſeumſchau. 11.558 

bis 1210: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare, progr 1210 
bis 13 20: Schallpl. 1320 1325 Wetterbericht. 1515 
bis 15 25: Wirtſchaftsbericht 1350 16 25: Schallpl. 16 40 
bis 17,00: „Wie legt man ſich eine eigene Wetterwarte 
an?“ 1700 1755: Kompoſitionsftunde. 17855 18 00 
Vrogramm. 18,00 -19,00: Leichte Muſit 19,.00 19 20: 
Verſchiedenes. 19.2019 30: Bericht der Induftrie und 
Handelskammer. Theaterprogr. 1030 19 45 Muſikali⸗ 
ſche Plauderei. 19.45—20.00: Racht. aus atler Weln 00 
bis 21.00: Volkstüml. Konzert 21202130: Sportbe rich⸗ 
te 213022,00: Geſangrortrag von Staniflawa Korwin⸗ 
Szymanowſka 22,00- 22 15: Literariſches Vieriefſtund 
chen. 22152255: Tanzmuſik. 225528300. Welier⸗ 
und Polizeibericht. 23,00 24.00: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 18. Januar 
Lodz. 2338 M. 1140 1150: Preſſeumſchau. 11.58 

hzis 1210: Zeitzeichen, Kraklauer Fanfare, rogr 1210 
bis 1320: Schallpi. 13201325 Woetterbericht. 15.15 
bis 15.25: Wirtſchaftsbericht. 1I600 6406 Schallpl17.220 
bis 1740: Konzert. 1740 1755: ,Die Arbengtammern 
und ihre Bedeutung für die Kopfarbeiter“ 1755 1800 
Progr. 18,00-19,00:. Leichte Muſik. 1060 18 20: Vet⸗ 

19.20 19.30: Bericht der Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer. Theaterprogramm. 19 830 0 45. Enerarn 
ſches Feuilleton. 19.45-20.00. Nachr. aus aller Well 
2.0020 35: Klaviervortrag. 20.35 ⸗2050: Schallplatten. 
20.550 2055: Sportbericht. 20 55 21,00: Nachrt aus aller 
Welt. 21,00-22,00: Kammerkonzert. 2.0022 15. Am 
Sorizont*. 22,.15-22 40: Tanzmuſik. 22 40 2255 Shali⸗ 
platten. 22552300: Schallplaiten. 22 558,00: Wei⸗ 
ter und Polizeibericht. 23,00 24 00: Tanzmuſik. 

A mn cf an m — 
16.22516.40: Franzoſiſch. 1700 1740: Schallpl. 17,55 
bis 18,00: Progt. 18,60 18, 5: Leichtie Muſik. 1845 bis⸗ 
10,00: Lodzer Briefkaſten. 1900 1020: Verſchiedenes 
1920 1030: Bericht der Induſtrie- und Handelskamer. 
Theaterprogr. 193019 45: Literariſches Vierteſſtündchen. 
19.45-20,00: Nacht. aus aller Welt. 20,00 21,30: Wend⸗ 
konzert. 21302215: Sörſpiel. 2215 2255 Zigeuner⸗ 
muſik. 22,5528.00: Wetter⸗ und Polizeibericht. 2300 
bis 2400: Tanzmuſik. 

Freitag, den 20. Januar 
Lodz. 2338 M. 1140 11,50: Preſſeumſchau. 1158 

bis 1210: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Progr. 12,10 
bis 13 20: Schallpl. 13 2013 257 Wetterbericht 1515 
bis 1525: Wirtſchaftsbericht 15 835 15.50: Engliſch. 
5501625: Schallpl. 17.00 755: Orcheſterkonzert. 1735 
bis 18.00: Progr. 18,00 18,50: Leichte Muſik 1850 bis 
19.20;: Verſchiedenes. 19 20—19,30: Bericht der Lodzer 
Induſtrie⸗ und Handelskammer. Theaterprogr. 19,80 6 
19.45: Plauderei. 19.4520.00: Nachr. aus aller Welt. 
20,00 20.15: Muſikaliſche Plauderei. 20,15—2240: Sin⸗ 
foniekonzert. 2240 2245: Sportbericht. 22,452250: 
Nachr. aus aller Welt. 2255—23.00: Wetier⸗ und Poli⸗ 
zeibericht. 23,00 24,00: Tanzmuſik. 

Proſsranm anuswärezer Geuver 
Sonntag, den 15. Januar 

Königswuſterhauſen. 163419 M. 66 835: Hafenkonzert 0800: 
Stunde des Landwiris. 60855; Morgenfeier. 11.00: Dichter⸗ 
ſtunde. 1130: Bach⸗Kantate. 1200: Deuiſche Weiheſtunde des 
Deutſchen Reichskriegerbundes Kyffhäuſer“ anl. der 62. Wie⸗ 
derkehr des Reichsgründungstages. 1255: Nauener Zeitzeichen. 
1390: Kongert. 14,00: Ellernſtunde. 1430: Schallplattenton⸗ 
zert. 15 00: Feſtakt aus dem Reichs⸗Dankhaus. Schneidemühl. 
15.20: Vom Lebenskampf der Oſtmark: Von Friedrich dem Gro⸗ 
ßen zu Bismarck 15.50: Zeitgenöſſiſche Spieimuſik für Kinder. 
1635: Konzert 1730: „Kunſt im Handwerk: Webekunſt“. 1750: 
Mehrſtimmige Volkslieder. 1830 Junge Generation ſpricht. 
19,.415: Muſiker⸗Studien“. 20,00: Das Trio. 2110; Konzett. 
22,10: Wetter. Preſſe, Sport. 24524.00: Tanzmuſik. 

Leipzig. 88806 Mo6.15: Frühtonzert. 68 80. Orgeltkongert. 
90001000: VLoraenfeier. 1045: Sans Reiſiger lieſt gus ſei⸗ 
nem Richard⸗Wagner⸗Roman Unruhiges Geſtirn“ 1115: Ein⸗ 
führung in die folg. Sendung. 1130: Reichsfendung —139093: 
Kongert. 14.225: Winke für die Landwiriſchaft. 1500 15 4: 
Die Kleinſtadt muſigiert. 16,00: Konzert. 17.00 Vord⸗Oſt⸗ 
Paſſat“ Funbiſches Gleichnis. 18.00: Das Orcheſtoer. Hörſtudie. 
19,830; Zeitfunk. 20,30: ⸗Orcheſterkonzeri. 22,80: Nachrichten. 

Seilsberg. 2765 M. 06.3507.50: Fruhkonzert. 0800: Kath. 
Morgenfeier. 0900: Evang. Morgenandacht. 11.30: Goti⸗In⸗ 
wiakeit. Stimmen deutſcher Myſtit. 14.00: Schachfunk 1535: 
Orgelkonzert. 1600: Kundgebung des Memellandbundes Tilfit. 
16,35:3 Konzert. 18.10: Schummerſtunde. 18 40: Moderne Kla⸗ 
nierſtücke für Kinder. 19,55: Sporifunt — Vorberichte. 2008: 
Großer bunter Abend. 

Breslau. 3258s M. 0815: Chortonzert. 10,00: Evangeliſche 
Motgenfeier, I.00: Aus Vole Voppenſpäler“ von Th. Storm 
1450 Wirtſchaflsgeogravh Hoffer⸗Roichenau? „Sladt und Land 
1515; Kinderfunk. 16.33: Unterhaltunoskonzert. 1800: Kann 
Theaterkritik helfen? Zwiegeſpräch. 18,80. Alter und neuer 
Sumor im Lied. 1910: Der Zeudienſt berichtee 2000. Bolis⸗ 
tümliches Konzert. 2235: Der Zeiltdienft berichtet. 

Stuttgart (Vühlader), 08 800 18: Orgelwerte von M. 
Reger. ſ0,00: Violinmuſit 1040: Katholiſche Rorgenfeier. 
400: Liederſtunde. 1635: Konzert. 18 45: Klaviermuſit 19 80⸗ Das Londoner Jazz⸗Somphonieorcheſter 

Langenberg. 4724 M, 1900: Eine Stunde Kurzweil. 20,009: 
Dachen im Sinteratund“ (Uraufführung). Große Funtiſche 
Revue. 22,053 Lehzie Meldungen, Beticht über das geiſtige Le⸗ 
ben. Sport. 223024,00: Nachtmuſik und Tanz. 

Wien, 51755 M. 1705: Blasmuſit. 1830: Ernſt Kratz⸗ 
mann. Aus eigenen Werten. 19,20; Vorträge auf zwei Kla⸗ 
vieren. 20,00;3 .Die keuſche Suſanne“. Operette in drei Atien 
von Jean Gilbert. 2220: Tanzmufit. 

Montag, den 16. Januar. 
Königswuſterhauſen. 16349 M. 0630 08,00: Wetier, 

Konzert. 1000: Nachrichlen 12,005 Wetler Anſchls: Ruft 
der Romantik. 13835: Nachrichten. 1400: Schallpi 1500. Für 
die Frau. Künſtl. Handärbeiten. Der Tollettentiſch 156* 
Bücherſtunde 1600: Pädagogiſcher Funk. 1630: Konzert. 110 
„Die Fotozelle und ihre Verwendungsmöglichkeit“ 1330: Tãg⸗ 
liches Sauskonzert. Cello-⸗Muſik. 1800.0 Jugendarbeit im 
Auslanddeutſchtum“ 18.25: Muſigieren mit uüpihtbaten Par⸗ 
nern. 18,55: Wetter. Anſchl.: Kurzbericht des Drahlloſen Dien 
nxes. 19,00: Engliſch. 1930: Evil. Regierungsvortrag 19030. 
Das Gedicht?. 133835: Gedanken zur Zeit 21.45: DSedipus 
Rex. Studienaufführung. 22,15: Wetter, Kreſſe, Spor 22 
Deuſſcher Seewetterbericht. Anſchl. bis 24,00: Tamzmuſit. 

Leipzig. 3809,66 Mo6 35 0815: Kongert. 0940: Wiri⸗ 
ſhaftsnochrichten: Baumwollpreiſe. 1910: Schulfunt 00: 
Werbenachrichten. 12.900 Wetter, Zeit. Anſchl: Konzert. 
15,35: Wirtſchaftsnachrichten. 16 000 Schallpiattentonzert. 
1925: Interngtionale Mandolinenmuſik. 2000. Sinfometon⸗ 
zert. 22.95: Nachrichten. Anſchl. bis 24,000 Bunie Siunde. 

Seilsberg. 2765 M. 06.35. Konzert 1080 Konzert. 
3051480: Schallplatten 1305 —1430: Schallplatten. 19.09: 
Bläſer⸗Kammermuſik. 19,80:. Engliſch für Anfängen 2046: 
Sändel als Geiger. 21,00: Luſtige Zeitſchau Adä Formen 
des Hörſpiels. Etwa 22.10: Wetter. Nachtichten Sport 

Breslau. 825 M. 66,35: Konzert. 08 15: Weltervorhe⸗ 
jgge, Gymnaſtik für Hausfrauen. 10, 10- 10 40: Schulfunt für 
Volksſchulen. 11,830: Wettervorherſage Anſchi: Kongert. 1805 
Wetter. — Schallplatten. 14,05: Schallpiattenkonzgern 1445: 
Werbedienſt mit Schallplatten. 1540. Das Buch des Tages. 
16.20: Anterhaltungskongert. 17,80:3 Landwirtſchafti Preibe 
xicht. — Kinderfunk. 18,20: Franzöſiſch 1930: Wetter. Zum 
Tanz, 21.10: „Sieg“. Sörſpiel. 22,40.3 Die ſterbende Äu— 
ſtadt 

360,6 M. 0720 800: 1000: Stuttgart. Frühkonzert. 
10.10: Unterhaltungskonzert. 1030 1140: Bio⸗ Nachrichten. 

1330: Emmy Bettendorf. Sopran. (Schalſplatten). 

22.4: Schachfunt: 

2210: Letzte 
Weldungen, Bericht über das geiſtige Leben,. 

20,35: Die Kammermuſik v. Brahms. 22,05: Wiener Schlager⸗ 

ten. 1230: Uebertragung v. Mähriſch Oſtrau 
1830: 

linſonaten. 
1490 14 15: Funkwerbungskonzett. 20,00: Kongeri Lehrſtüct 

— Ueber Eröffnungen. 28,05 —24005 Nacht⸗ 
muſik 

Langenberg. 4724 M. 2045: Konzert. 
Sport. 2230: 

Nachfmuſik. 23,15 -2400: Meiſter des Jazz. 
Wien. 5175 M. 1945: Das Wiener Sied der Gegenwart. 

lomponiſten. 
Vrag. 4886 M. 1100: Schallplatten. 1210; Schallplat⸗ 

13,40: Schall⸗ 
ANatten. 17.50: Schallplatten. 1825: Deutſche Preffe. 
Deutſche Sendung. 18,00: Vreſſe. 19,40: Konzert. 2005: 
VI. Abonnementskonzert der Philharmonie. 

Budapeſt. 55055 M. 20,10: Kongert. 22,80: Konzert. 

Heute in den Kinos 

Flap 
Capitol: Irx, Frankenſtein“. 

N aner Dicht und Schatten der Liebe“ (Sylvia Sidney 
ardi). 

—7* Der blaue Expreß“, „Erpreſſer hinter Schloß und 
iegel“. 

Dom Ludowy: (ar. Saal): Die Primaballerina* (Laura 
Playe): Atl, Saat): Das Ddüeli“ (Elmo Lincoln Thompſon 

VVine: „Ein Lied, ein Mädel. ein Kuße (Guſtab 
robhlich). 

Ae: Raſputin“ ¶ Conrad Veidi. Charlotte Andet). — Metro: „Slim und Grim als Unglücksraben“; Flip und 
Flap 

Qswiatowe: Die Abenteuer Tom Sawyers“ (J. Coogan). 
—— „Niemandslande 
rzedwiosnie: Schangahai⸗Expreß“. 
Rakieta: Das Mädchen vom Moniparnaſſe“. 
Sztula: Die Nacht gehört uns“ (Maria Beil, Jean Murat) 
Splendid: Die Obdachloſen“ (Sowkino). 
Victoria: Matroſen wider Willen“ (Sarold Lloyd); „Ri⸗ 

ter des Feuers“. 

Adria: „Slim und Grim als Unglücksraben“. Flip und 

Donnerstag, den 19. 
Lodz. 2338 M. 

bis 1210: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Progt 
12,35—14 00; Schulkonzert. 

15,.2515,35: Schallpl. 

Gewinnliſte der 26. Polniſchen Gtaats 
3. Ziehungstag 

bis 12235: Militärkonzert. 
15.15 4525: Wirtſchafisbericht. 

Bei der geſtrigen 3. Ziehung der 
3. Klaſſe fielen Gewinne auf fol⸗ 
gende Nummern: 

0.000 . 
o8ooo 130380 
20.000 26 838357 
15.000 2k. 92325 

10.000 24 
419 111515 

2.000 2.. 
564 20603 139260 

10000 2h. 
8882 18943 62732 75025 76006 

500 24 
20213 53449 63022 77306 84041 o2ꝰ500 

os108 107637) 126030 135567 
400 24.. 

321838 87281 02216 93032 0960907 
115018 115668 123349 128045 128657 

300 24. 
5182 7612 8740 10863 30475 35794 

os4⸗ 46602 37108 626354 63540 eσ 
— 95— 9881s 101846 101527 103511 

04190 

250 24. 
20060 57701 80302 64705 70726 

72049 84723 86201 92441 65076 054 
b6078 97338 98613 90a4s 100684 107244 

1140 1150; Preſſeumſchau. 1138 
Januar 

12301 retug 
poſitionen. 

7* 1132ιο εααα 120ο4εα 
14704 147481 147566 

Einſätze: 
223 077 97 1220 50 363 450 66 78 ——— 

Zooẽ i2 Aſ a α ιν α α 40ã0 i22 250 30 33 8ι 
50 6s ι 5ναο ↄομν ν 56 — ————— 
— —— 
Si oꝛ bon 4 oeo ʒ0 0ꝛεν -α —— 
o2o 0 ο ασ dαοσ ιο α ασ isd 6 226 428 80 6οεν αν3, 

auss 301 403 50 674 6501 701 16024 
159 83 332 606 726 16061 80 116 206 
24 320 33 485 6554 76 728 8600 11 
15 80 900 13 17014 77 188 380 441 
864 6314 858 942 18121 222 414 550 
6960 200 18 801 4 19112 68 428 36 86 
600 7217 25 906 20258 335 40 88 83386 
921 34 32 21064 80 348 617 22411 385 
623 88 708 998 23108 230 600 24467 
89 230 58 90354 56 50 84 206025 58 
261 321 454 788 832 64 7 26121i 210 
0 671 81 836 2131 634 618 20 054 

2soso ↄꝑo ʒaj 924 as0 514 s 
8u8 938 20221 97 398 505 904 30006 
23 76 162 380 830 31 943 31140 500 
673 967 73 75 98 32058 94 238 323 
569 60⸗ 37 814 917 33073 508 44 

78 24 132 390 837 365016 99 

Uebertragung von Brunn 
1190: Symphoniſche 
Uebertrag. von Mähriſch-Oſtrau. 

1745: Schallplatten. 
10.90: Uebertr. von Mähriſch-Oſtvau. 22,20 —2800: Jaßzkom⸗ 

Vrag. 488,6 M. 6730: Karlsbader Frühkonzert. 08 80: 
09,00: Konzeri. 0945: 

12.003 Glockengeläut. 
16.003 Uebertragung von 

Deutſche Sendung. 

Matinee. 

18,00: 

hne Gewãhr). 
721 6532 917 38265 71 440 000 66 677 
78 839 43 39066 225 344 555 908 624 
920 40003 1104 274 368 636 88 432 
938 41080 122 75 628 94 7155 876 922 
45 42904 38 43020 56 115 2044. 310 
631 706 15 813 724 917 44141 61 96 
393 488 617 817 990 97 88 45306x 
58 437 619 600 32 89 745 01 081 84 
46031 86 3854 429 7 8522 780 47000 
1884 367 05 566 734 854 77 88 0474 
4038 70 301 550 620 24 94 70 409278 
340 628 80 82 823 45 

60591 9038 70 51073 206 5864 664 
885 62196 280 3104 582 645 7034 
63730 207 90 371 421 612 35 760 800 
64 54069 148 3554 401 6053 878 924 
835685138 384 461,63 678 72424 8903 
92224 76 56006 651 59 849 59 57005 
108 337 60 29 754 831 974 58144 394 
49 628 60 964 841 76 59018 511 525 
721 60088 114 383 402 685 791 61605 
215 822 62085 106 95 250 649 63214 
72 666 90 64246 52 3884 403 244 
64 6505 65 91 808 65215 475 6560 72 
2347 70 927 62 661454 465 658 62 717 
71. 910 67389 445 53 506 9o 823 910 
68363 66 400 872 806 N 609170 561 
8354 91 700290 131 4 82 2856 300 413 
70 664 729 30 976 71202 46 447 
222784 90 352 65 709 018 46 73217 
20 680 850 740424 421 558 602 813 
267 75024 50 228 46 432 66 625 99 
26056 100 313 556 742 9000 71783 218 475607 45 114 3547 —V 

36202 400 94 848 797 37155 462 aRßs 20443 629 32 60 725 917 281538 385 
α ααι οοο 2α —α αα Aα - 

Konzert. 
12,05: 

chowſti (Narutowiezſtr. 
L Vawlowſti (Petrikau 
morſta 91). 

3. Klaſſe. 

8204 982 80048 58 118 86 61 7V 226 
300 4531 77 820 803 033 81426 625 
82006 92 306 49 654 535 83023 34 99 
177300 52 406 4 83 516 640 841409 
20 142 345 63 485 51197 649 614 
709 21 851 79 85000 160 225 76 
351 400 17 72505 95 938 8612s54 388 
41 64 525 38 58 640. 86 820 53 
87117 230 68 834 342 544 617 702 
75 88018 100 387 473 91 5690 661 760 
934 89369 549 668 986 90046 118 282 
306 409 95- 605 711 91102 421 528 
620 244 69 794 824 72 962v92197 
5465 189 881 93243 360 412 604 56 59 
94019 28 104 356 458 546 52 633 53 
951674 286) 385 560 861 96044 87 
1164 84 353 454 65s54 8091 07072 602 
6 49 67 71 937 280290 151 206 42 557 
632 720 958 604 99051 75 81 1180 
337 47 421 412 75 810 909 91 

100519 42 16 541 54 726 6890 7534 
869 967 101017 228 333 98 401 3 642 
722 70 847 9 1022290 357 70 424 46 
93 647 883 911 103360 520 607 11 1714 
89 89 73 104027 406 693 600 8 48 
105233 43 67 384 427 840 961 79 
106112 447 686 7251 984 107007 154 
1 670 754 926 60 108022 326 416 90 
640 93 748 59 84 832 979 100015 307 
86 695 96 6424 18 817 noꝛas 90 9. 
391 590 72914 11098 560 631 41 0920 
98 110087 188 213 81 495 710 957 
115079 93 406 564 790 114055 110 250 
351 79 626 76 7218 52 8382 115017 28 

D. Zer heutige Nachtdienſt in den Apotheten. 
ewicz (Alter Rina 0) 8 

6). S. Samburg 
er Straße 307), 

lotterie 
116118 52 447 5612 687 938 117156 74 
218 80 376 69 47 85 507 582 6587 87 
757 118281 305 21 415s 519 394 806 
119050 147 68 205 305s 26 406 20 
511 606 712 807 96 120227 321 96 
44 793 842 121047 259 483 5824 829 
11 122004 834 215 49 90 551 7230 930 
123144 208 17 90 07 360 439 525 812 

68 962 85 124307 8500 30 92 661 
111 1281574 43 243 44 448 5661 633 
41 409 126100 363 476 6500 621 749 
921 48 91 127360 627 8372 128099 
338 496 631 657 62 63 769 836 66 972 
129002 77 6857 99 130066 235 345 447 
249 131143 59 82 248 438 6060 465 568 
8395 132127 26024 79 133361 581 779 
995 134152 454 241 61 393 506 738 
948 994 135050 569 601 716 859 922 
155153 39 57 434 67 602 754 908 
187059 1857 38 217 34 45 11 663 736 
330 41 68 138464 549 817 1859020 101 
57 230 519 7090 13 865 93 931 140179 
3561 645 620 755 831 141465 529 78 
651 7531 819 48 924 142087 206 8 78 
20606 31 963 143198 246 4 00 92 
381 448 549) 65 1 7389 956 90 
144162 255) 18 377 5007 88 4 1465082 
114 3059 721 146084 248 53 72 84 3509 
68 694 913 63 147167 323 48 330 66 
20 195 700 303 61 948 

Auf die mit X bezeichneten Num, 
mern fielen Prämien, deren Höhe 
bei der letzten Ziehung der 8. Kl 

40 x4 Ac 20 43 448. 431 21 28 814 beĩſtimmt wird 

S. Jantie 
Steckel (Limanowſtiſtt. 37). B Glu— 

Gluwnaſtte. 80). 
A. Piotrowſti (Po⸗ 



„Freio Preſſe“* — Sonntag, den 15. Januar 1933 
——— 

Augenheilanstalt 

Dr. B. DOoONCHIN. 
Empfana von Augenkranken fur Dauer- 

(Operationen etc.) wie auch ambula- 
torisch von Ol /, bis J Uhr und von 4- 

— Petrikauer Str. 900, Tel. 221-72. ĩ 
CLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 

Spezialarzt für Haut-, Geschlechts- und 
— I——— 

Petrikauer Strahße Nr. 90 
umgezogen 

für Damen von 526 Uhr. An Sonn⸗ und Feiertagen 
von 8-2 Uhr. Telefon 129⸗465. 

NAr. 15 

7 
— 

— 
mit Krankenbeften von 

5 behandlung in der Heilanstalt 

1,,8 Uhr abends. 3360 3 

Dr. S. KaANTOR 
iſt von der Ewangielcka nach der 

Sprechſtunden täglich von 8æ2 und von 6—/.29 Uhr, 

Dr. med. 

Julius RAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezialarzt für Herzkranſichefien, 
Radwañska 4, 1. Stock, Telefon 187-27 

Empfängt von 5—27 Uhr abends. 83302 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia (Benedyſta) 1, Telefon 220-26 

Haut⸗, Geſchlechts- und Frauenleiden. 
Empfüngt von —1 Uhr und von b6-29 Uhr. An Sonn⸗ 

taagen und Feiertagen von 1021 Uhr 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 32348 

Dr. med. NITECKI 
Spezialarzt für Haut⸗, Harn⸗ u. veneriſche Krankheiten 

Nawrot 32, Tel. 213⸗18. 2038 
Empfängt bis 9 Uhr früh und von 48 Uhr abends. 

n koſtet eine kleine finzeige bis 
zu 15 Worten'in dieſer Rubrik. . 

AIIXIIII 
Facharzt füt Haut- und Geſchlechtztruntheiten 

Andrzcejo 5, Tel. 159. 40 3304 
von 8 bis 11 und 529 abends. Sonn- u. Feiertags 
von 9—-1 Uhr. Für Damen beſonderes Wartezimmer 

I. J. Schorr 
Kurarzt in Bad Iwonicz 

ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1933 
in Herz- und Skleroſekrankheiten 

Lodz, Gdañsſa 11, Telefon 226.85 
von 32826 Uhr abends. 3374 

Ur. mech. 

H. Schumacher 
Spez.: Haut- und peneriſche Krankhelten 
Petrikauer Straße 56, Tel. 148-62 

Sprechſtunden täglich von 130— Uhr nachm. und 
v. 5-V9 Uhr abends. Sonn⸗ u. Feiertags v. 10—1 Uhr. 

Dolior 

M. Bornstein 
Akuszeria, choroby 

Kkoblece 

powrécil 
i prreprowodrit sSſte no 
ul. Regowska Nr.5 

ſwej, cie Sieradæka 1) 
Przyimuje od 15-ej do 18-64 

Telefon 191-08. 

—XRX 
tyn 
anakiem . 

Ur. mecd. 

0. Jaubenhane 
Frauenkraniheiten 

* —* und Geburtshilfe. —E——— 

—AA — * — — Empfangt von 1-3 Uhr und 
von 5—28 Uhr. 2802 

Billigſter 

19 

M 
Beginn s5. 

Alle Auskünfte 

LEIPZEIGER FRUHJAHRSMESSE 1033 
Marz 

M erteilt das 

LEIPDCIGER MESSAMT LEIPZIG 
oder die ehrenamtlichen Vertreter 

VWLADVSSEAV GLAZER, Varszaua, Al. Jerozolimska 21, Tel. 9.-60.55 
und BRUuMO HORITI, Lôdt, Wöoltzanska 128, Tel. 161-80. 

Deutſche Genoſſenſchaftshank in Polen, A.GH. 
Lodz, Aleje Koſciuszki ac Tel. 10704 

empfiehlt ſich zur 

fAusführung jeglicher Zankoperationen 
Fũuhrung von 

Sparkonten zu günſtigſlen Bedingungen 

Vermietungs von Gafes 
in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 

3388 

Ur. med. 
LUDVIG 

RAPEPORT 
Sacharz für Nieren⸗, 

Blaten⸗- und Harnleiden 
lut umgerogen nach der 
Cegielniana 8, 

Uruber Nr. 40) 
reielon 336.90 

6 Uhr. 3364 

384 

Nachinventur⸗ Ausverkauf 
GSroße Auswahl von Reſtern zu Spottpreiſen. 

„SETERIA, Petrilcauer Str. 90. 
Dombrowaer Kohle, beſter Sorte, 

Z1. 5,40 für einen Korzec mit Zuſtellung ins 
Haus. Bitte anzurufen Tel. 189-43. 5160 

Außergewöhnliche Gelegenheit. 
Solange der Vorrat.reicht, Glühbirnen, beſonders 
haltbar, original ausländiſche Osram, Tungsram 
ect. 10 Stück für 31. 15. —. Watt“, Naruto⸗ 
wicza 16. 

Damenbelanntſchaft, 35 A0 J., zwecks 
Heirat und gemeinſamen Hauskaufs geſucht. Offer⸗ 
ten mit Anſchrift unter „Seim“ an die Geſch. der 
„Freien Preſſe“ erbeten. 5156 

Brillanten, Gold und Silber, 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten preie 
M. Mizes, Piotrkowſka 30. 

„IStna, Rewelacjar, hochſe lektiver 
z⸗Röhren-⸗Empfänger für Netßänſchluß 31. 180 —. 
Radjo⸗Watt, Narutowicza 16. Verkauf gegen 
Raten. 4847 

Engliüs hman and his friend seek acqua- 
ntanceship with two vouns ladies for English 
conversation. Offers under „Friendship“. 

4 MN orgen La * zu verkaufen (davon 
2 Morgen Schonung), bei Konſtantynow, 20 Mi⸗ 
nuten von der Fernbahn, geeignet für Sommer⸗ 
wohnung. Preis 31. 3000 —. Näheres Gluwna⸗ 
Straße 40, im Kolonialwarenladen. 5111 

Front⸗Saus, Parterre und 1 Stock, mit 
Garten, in Lodz ſelbſt oder nahe Lodz gelegen, 
zu baufen geſucht. Gefl. Offerten erbeten an die 
Geſch.der „Fr. Preſſe“ unter „H. M. 100*“. 5143 

Wer verkauft Fußharmontum mit 8 
Regiſtern in noch gutem Zuſtande, der beliebe 
Adreſſe in der Geſchäftsſtelle d. Fr. Pr.“ unter 
„T. M.“ niederzulegen. 5153 

Die Sundeſchule „Sawans Dogs“, Zgier⸗ 
ſta 47, nimmt noch Hunde zum letzten Kurſus an. 

Engliſch ertetle.1 Zloty die Stunde. 
Przejazdſtraße Nr. 69, W. 10. 4848 

Englishu talking, voung, nice Lady 
vould like get tu know a smart, voung, rich 
jellow. F. Wright. Lodæ, Poste-Restante. 5151 

— zalbes 8aus, im beſten Geſchäftspunkt 
in Lodz gelegen, mit Laden. Wohnung und Ar— 
beitsraum zu u verlaufen. Gloͤwna 49, W.7. 

— — — — — 

Sonniges möbliertes Zimmer 
n vermieten. Wulczanjka 117, Wohnung 6. 

Ein Laden mit Kohlenbude zu verkaufen. 
Pograniczna 39 (Widzew). 5148 

Drei Plätze mit 2 Säuschen, Obſtgarten, 
beſtehend aus 75 Bäumen, 8 Minuten von der 
Elektriſchen, auch teilweiſe, äußerſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Informationen erteilt W. Arndt, Brze⸗ 
zinſkaſtr. 127. 5150 

Liquidations⸗Verkauf. Elektriſche 
Plätteiſen, ausländ. Herſtell, Original „Dux“, 
Frankfurt a. M. 31. 17.50. Elektriſche Kocher, 

Ic. 

Husten 
Cuftröhrenkatarrh und ähnl. 
beſeitigen 

Heilkrãauter 
„POLANA 

Reg. Ar. 1349. Pr. 2.— 21, 
Bei Nervenleiden 

und Slatloſigkeit 
Kräuter 

„NFERVOTIN. 
Reg. Ur. 1348. Pr 2.50 21. 
ſowie jegliche heilkräuter 

friſcher Sammlung 
empfiehlt die Apotheke von 

Dr. pharm. 

ſ. Rembiellũsbk 
Lodz, Andrzeja 28, 

Telefon 140-01. 

Doltor 

I. badunbush 
Plotrkovaka 70 

Tel 181-83. 
Haut⸗ veneriſche u. Harn⸗ 
krankheiten. Beſtrahlungs 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm., 
1-2.30 mittaas und von 
6—2830 Uhr abdends. Sonn- 
und Feiertags von! - i ſruh. 
Beſonderes Wartezimmre ſur 

Stidel. 1 1, 31. 1250. Watt“, Narutowicza . M.u. 

Zzahnaræt 

Jalchb Botwinilc 
Narutfowicza 13, Telefon 111550 
Empfungt taglich (auch Sonn und Felertags) 

von 3.30 bis 10 Uhr abends. 
maͤßige Treſe. 10 

emplanaiv von 9—10 und 

Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 

unſerer Klein⸗-Anzeige für 

Heiſerkeit, Naſen⸗, hals, 

zur Unbemittelte und firbeitsloſe derguünſtigungen. 

Angebot, erzielen Sie Erfolg —I 1 y¶ 
0 — 

IICC C 2eæ 

In der Beamtenkolonie iſt ab 1. Februar eine 
3⸗Zimmerwohnung mit Bequemlichkeiten 

zu vermieten. Skarbowa 3. 

Schön möbltertes, ſehr warmes 
Zimmer in ruhigem, ginhen Hauſe ſofort 
zu vermieten. Orla 3, Wohn. 8, Front. 5155 

4-pPOKk. mlesz Kanie, front, IlI-gie pie- 
tro. ul. Mieleczarsckiego (Szkolna), nowoczesne 
przebudowanie: przedpokôj, poczekalnia (hah), 
szatnia, Stuſbowy, spicarka, szafki, od gospo- 
darza do wynaijecia. Tel. 153.809. 5161 

Budenladen mit Garten, im Zentrum 
der Stadt abzugeben. Näheres Piotrkowſla 226 
beim Portier. 

Junges Fräulein ſucht Stellung 
im Büro. Beherrſcht die deutſche und polniſche 
Sprache, ſchreibt flott Maſchine. Offerten unter 
„E. A“ an die Geſch. d. „Fr. Pr.“ erbeten. 5145 

Danerſtellung erhält ſofort vertrauens⸗ 
würdiger Herr bei riſikoloſer Bargeldeinlage 300 
31. Fachkenntniſſe unnötig. Zuſchr. kurzentſchloſſe⸗ 
ner Bewerber: Centrala nowosci“, Zduſiska- 
Wola. 3825 

Für abgebauten Beamten, der über 
etwas Varkapital (2000. - 31.) verfügt, bietet ſich 
günſtige Gelegenheit, ſich eine ſichere Exiſtenz zu 
gründen durch Uebernahme der Lizenz eines ein⸗ 
geführten Artikels mit nachweisbar guiem Ver—⸗ 
dienſt für die Wojewodſch. Lodz. Nur Herrten mit 
ſeriöſem Intereſſe wollen gefl. Offerten richten 
an die Geſch. d. „Fr. Pr.“ unter „Lizenz‘. 5158 

Junges Mädchen mit Empfehlungen 
ſucht Stellung im Haushalt. Näheres Anna 8 

5 Wohn. 3. 

Achtung? Achiunus! 
Erteile Unterricht im Violin⸗, Mandolinen⸗, 
Klavier⸗, Laute- und Gitarrenſpiel gründlich 
und bei gewiſſenhafter Ausbildung bis zur höch⸗ 

ſten Stufe. Kürzeſte Methode. Lodz, Nawrot * 
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Anna Witt geb. 
aus auf dem alten ebangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

Schmerzerfüllt bringen wir hiermit die traurige Nachricht, daß am Sonnabend, den 14. Januar 
d. J. um 1 Uhr nachts, unſere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter und Tante 

im Alter von 85 Jahren ſanft entſchlafen iſt. — Die Beerdigung unſerer teuren Entſchlafenen findet am 
Montag, den 16. Januar d. J. um pünktlich 1 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Sienkiewiczſtr. 102, 

Die trauernden hinterbliebenen: 
Keinhold Werner und Srau geb. Witi, Codz 
Adolf Witt und Samilie, Winterihers 
Albert Wiit und Samilie, Köln. 

Wellnitz 

Philharmonde nerutouicza 20. 
Seute, Sonntag, den 15. Januar, nachm. 5 Uhr, 

in ruſſiſcher Sprache 

Vortrag Prof. W. Marzinkowſkij 
über das Thema: 

„Der Kampf um bolt und bott⸗ 
ſuchen im gegenwãrtigen Kukßland“ 

80 Gr., 50 Gr. 
Billettverkauf: vormittags in der Redaktion des 
„Friedensboten“, Sienkiewicza 60, und nachmit⸗ 
tags an der Kaſſe der Philharmonie, Narutowicz⸗ 

ſtraße 20. 3830 

Ronkurrenzpreſſe! 
Maquilage (Verschõönerung) M. 1. 30 

„KRVYSTIANA 
Gdanſka 43 (Ecke Srdmieiſta), Tel. 159.06. Leiterin 

— — * 
—3* der St. Trinita isgemeinde 

zu Lo3 — — —9 
9 Seute, Sonntag, d. 15. Januar 1988, im 7 

8 eigenen Lokal, U⸗go Lſtopadaſtraße 4, 
* S puünktlich 4 hr nachm, auf vielfachen 

8 Wunſch nochmalige Wiederholung des * 
— Märchens 5 

ohntuuctheidenbchuerFheue „Chllll * * oder —* 
Meiſter Pinkepant“ * 

* Märchen in 5 Bildern von Max Möller 
Ballettmeiſter W. Majewſti 

* Eintrittskarten im Preiſe von 1 bis 8 31 ſind bereits bei 
der Firma A. Meiſter u. Co. Piotrkowſta 165, zu haben. 

F Nach der Aufführung — gemütliches Beiſammenſein. 

— 
— —B —EDE — E— — —2* * —E —S —8 

Lodzer ünnergeſangherein 

84 

Eigene Muſik. Prächtige Bühnenausſtattung. Reigen: 

Sonnabend, den 21. Januar 1933 —7 Abend 
Beginn 20.30 Uhr. 

Durch Mineder eingeführte Saſte ſind will· 
kommen. 

Der Vorſtanud. — 
—* —X — ,o,oooooo0oy0o00o05—o — 5 �— � � y y y — —— *8 
katschlage fUrs Lehen Röntgen— Kabin ett 

erieilt: 

ſGraphologAnalysls Aufnahmen und Durchleuchtungen 
ar Dr. MAREK LEWENFISZ 
ent baree — ʒiss 

Empfangoſtunden von 3306 Uhr abends. nachm. (Telefon z222.81) — 
Schtiſmiche Analyſe Z. 2.50. 

Weshalb kaufen alle 

Ausschliesslicher Ver- 
kauf von Sekuuda, Braolkc- 
ken und Restern. —R 

Wasche der Merke 99 * 

Weil sie an dauerhaftfesten 
vorfrefflichsten 

Wir empfehlen unsere 
bekannten Qualitãtswaren, 
bexsnders die der Marke 

J. Wolczynſka, K. Milgrom. Variſer Diplom. Em— 
wangasſtunden von 10—2 und von 48 Uhr abends. 
Sonn⸗ und Feiertags von 102 Uhr. 3651 

AF7s 

und billigsten ist. 
Wir besorgen den Verseond 

von Pekeften noch Russlond auf 
Grund einer Vereinberung mit der 
Hoandelsvertretung der Union der 
Ssowjeirepubliken. 

— 2— 

— LodzerSport.u. — 
Sonnabend, den 21. Januar 

Id. J- um 10 Ahr abends, veran⸗ 
lallen wir im eigenen Vereins⸗ 

I lotal, Zakontna 82 einen großen 

Alle unſere werten Mitglieder nebſt werten An— 
gehörigen, ſowie befreundete Vereine und Gön⸗ 
ner des Vereins ladet hierzu höfl. ein 
3837 Die Verwaltung. 
Zwei der originellſten Masken werden prämiiert. 

Erſtklaſſige Muſik 
— DDD —— 

— —— 
— Lampenfabrile 

82. 

— 

P. Szmalewicz 
Lodæ, Foludniowa 8 

— — 3361 
S 

empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 
zu den billigſten Preiſen. M 

— 2— — — 
De 

ienchiit „Cãcilie 
4 bei der Sl. Kreuz⸗Kirche zu Lodz 

pn dem am Sonnabend, den 21. Januar l. J. 
im Saale des Rannergeſangrereins ——— 
in der Senatorſkaſtr 7 ſtattfindenden 

76. 6utungefe verbunden mit Chor⸗ und Solo⸗Geſang, Theater⸗ 
aufführungen und darauffolgendem Tanz, werden 
hiermit die werten Mitglieder, Freunde und Gön⸗ 
ner unſeres Vereins freundlichſt eingeladen. 

Beginn um 21 Uhr. Die Verwaltung. 

fanzSchule 
von Henryle Henrykco wslci 

puarudakistr.57, privat Gdaũsica o, Tel 166.0 
werden alle alten und modernen Tanze, ſowle auch 
Paſſe double und Beguine einzeln und in Sruppen 

in kutzeſter Zeit gelehtt. dur Schulen, dereine und Beamſe 
ermäßlgie Preiſe I8 

— 

ege 40, Tel. 141.227 

Seunie und die folsgenden Tase? 

Ig Pudchen dom Portputtuhe 
Seme und die ſolsenden Tase? 

in den Hauptrollen: 

Gertrude Lavrence und Joe Lenis· 
Tonfilm· Theater 

— V— 

2EROMSCGEGO 4 
mſahei Suj den Strahenbahnen Ae. 
8 o u. iõ bis aꝛe Zerdiast. x. Novernitã 

Beginn der Vorführungen um Uhr nachm, an Sonn⸗ und Feiertagen um 2 Uhr 
0 Groſchen und 3. Platz ⸗ 45 Groſchen. verguntigungstupons zu 70 Groſchen 
Nächſtes Programm;: Frau für eine einzige Racht“ mit Mary Glory in der Hauptroll 

Uhr für die Jugend „Grenze in — 3 mit Wi 

Seuie und die folsenden Tase! 

nehai c 
In den haupirollen: lotlene Dietrich, cue brook, Anna Hay Wong, Warner bDland. Alaie Joſ. von weeh 

nachm. Preiſe der Plätze: J. Platz — 100 31. 2. Platz — 
tãglich gültig. Zur erſten Vorführung alle Piahe zu 45 Gr. 

Eonnabend um 12 Ühr und Sonntag um 
ean Boidt. 

— güi d —— — 

Eintrittskarten: 4 31.,3 31. 2 31., 1,550 31. 1 31. 

2 



* 

Beilage zu Nr. 15. 

Die leicht brennbare Innenausſtattung — Es gibt auch unbrennbaren Luxus — Panzerplatten, die wie Seide 
glünzen 

Von Bernhard Wieſel 
Die gewaltige Brandkataſtrophe des franzöſiſchen Luxus— 

Schnelldampfers Atlantique“, der leider auch eine Anzahl 
von Beſatzungsangehörigen zum Opfer gefallen ſind, hät 
die allgemeine Aufmer amkeit auf die ſehr beträchtlichen 
Werte gerichtet, die bei den modernen Ozeandampfern 
durch Feuer gefährdet ſind. Eine Ueberſicht über die in 
den leßten 4 Jahren allein von engliſchen Verſicherungen 
gedeckten Brandſchüden mag einen annahernden Begriff da⸗ 
von geben, welche hohen Verluſte beim Brand eines ſol⸗ 
chen Dampfers entſtehen. Es wurden bezahlt für die 
„Europa“ rund 36 Millionen Zloty, für die ‚Paris“ rund 
3 Millionen, für die „Stadt Sonolulu“ rund 14 Millio— 
nen, für die „Bermudas“ 60 Millionen, für die Segovia“ 
rund 86 Millionen, für die George Philippar“ rund 50 
Millionen und für den holländiſchen Dampfer Zoon Haft“ 
rund W Millionen Zloty. 

Die „Atlantique“ iſt mit rund 218 Millionen Fran—⸗ 
ken verſichert; das entſpricht nicht dem vollen Herſtellungs⸗ 
preis des Schiffes, der mit rund dod0 Minlioen Framnten angegeben wird. Wie verlautet, haben die Verſicherungs— 
geſellſchaften es abgeſehnt, das volle Riſiko für den Damp⸗ 
ſer zu übernehmen, mit der Begründung, daß er infolge 
ſeiner luxuriöſen Ausſtattung relabiv hoch durch Feuer ge— 
fährdet ſei. 

Dieſe Begründung erſcheint um ſo intereſſanter, als 
nach dem heutigen Stand der Unterſuchung kaum noch ein 
Zweifel beſtehen kann, daß die raſend ſchnelle Ausbreitung 
des Brandes, die der Brandkataſtrophe ihr beſonderes 
Merkmal verlieh, allein auf die übermäßige Verwendung 
leichtbrenn barer Materialien für die Innenausſtattung 
des Schiffes zurüczuführen iſt. Schon die Tatſache, daß das 
Schiff eine 100 Meter lange „Straße“ mit einer getreuen 
Nachbildung der Luxusgeſchüfte der Pariſer Rue de la 
Vair enthielt, gibt eine Vorſtellung von dem Aufwand., 
mit dem der Dampfer ausgeſtatlet war. Dementſprechend 
waren die Paſſagierkabinen, die Gänge, Verſammlungs⸗ 
räume, Speiſeſaͤle uſw. reichlich mit edlen Hölzern an 
Waãnden und en verkleidet, mit Teppichen, Vorhängen 
und Beſpannungsſtoffen uſw. ausgiebig verſehen, kurz es 
war im Schiffsinnern eine ungewöhnlich große Anhäufung 
leichtbrennbarer Materialien vorhanden, die die Ausbrei⸗ 
gang eines an einer Stelle ausgebrochenen Brandes weſent⸗ 
lich exleichterte, wenn nicht gar erſt verurſachte. Daß die 
Stahlwände, welche die einzelnen Kabinen. Gänge uſw. 
voneinander trennen, wenn ſie erſt ins Glühen kommen, 
den Brand raſch von Raum zu Raum fortpflaͤnzen, wo er 
ſtets erneute Nahrung findet, liegt auf der Hand 

Auf der andern Seite iſt es ebenſo ſelbſtverſtändlich, 
daß das Fehlen oder eine Verringerung der brennbaren 
Ausſtattungsſtoffe auf das Allernoiwendigſte unbedingt 

einer engen Lokaliſierung des Feuers hätte führen müſ⸗— 
ſen. Dieſer Erkenntnis entſtammt die Aeußerung des 
franzöſiſchen Miniſters der HSandelsmarine, die er unter 
dem friſchen Eindruck der Kataſtrophe der Preſſe gegen 
über machte, man werde wohl nſ auf die reichtiche 
Verwendung von Sperrholzern, Edelhoizfurnieren, Beſpan 
nungsſtoffen uſw. im Intereſſe der Feuerſicherheit verzich⸗ 
ten müſſen. Beſtätigt wird dieſe Anſicht durch den am bet⸗ 
gangenen Sonntag ausgebrochenen Brand auf einem fran⸗ 
wſiſchen Luxusdampfer, der France“, die im Safen von 
Le Hayre ebenfalls wegen ihrer luxuris en Ausftattung 
Feuer fing. 

Es dürfte am Platz ſein, bei dieſer Gelegenheit dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß ein ſolcher Verzicht beim heutigen 
Stand der Werkſtofftechnik keineswegs mit einen Ve 
zicht auf die gute und äſthetiſche Ausſtaltung von Schiffs⸗ 
rãumen ũberhaupt gleichbedeutend In den letzten Jah⸗ 
ren hat ſich beſonders in Amerika die Technik der Wand— 
und Deckenbekleidung nach einer ganz neuen Richtung ent⸗ 
wicelt: man iſt in ſteigendem Maße zur Verwendung pro— 
filierter bezw. ereger Stahlbleche für dieſen e— über⸗ 
egangen. Dieſe neue Technik hat ſich jenſelis des großen 
eichs überraſchend ſchnell durchſehen können und amerita 

niſche Spezialfirmen liefern heute Stahlbieche⸗ zur Wand⸗ 
und Deckenverkleidung in einer Reichhaltigtoit, Origi nali⸗ 
tät und Schönheit der Muſter, die jedem Geſchmack Rech 
nung tragen. Die Oberflächenbehandlung ſolcher Materie⸗ 
lien hat einen Stand erreicht, der es erlaubt, jeden nur 

Der Oberlellner Franz ſetzte ſeine hochmütigſte Miene 
auf, als er das Pärchen näch dem beſtellten Separee führ⸗ 
te; ſo was war ihm in ſeinert langjährigen Praxis noch nie 
vorgelommen;: ſolche Leute, in dieſer — äh! — Aufmachung 
nahmen ſich ein Extrazimmer im „Fürſtenhof“ und leiſteten 
ſich ein Souper! Er in einem Bratenrock von Anno Toback, 
und ſie in einer alten ſchwarzen Seidenfahne — na, ich 
danke ſchön! — Er ein ſilbernes Myrienſträußl inm 
Knopfloch und ſie ein ebenſolches altmodiſches Kränzl im 
Saat! — Alſo ein ſogenanntes Silberbrauipaar und dabei 

denkbaren Effekt hervorzuzaubern: von der naturgetreuen 
Lachbildung der Maſerung edelſter Hölzer bis zum zarten 
Seidenglanz oder dem marten Leuchten eines hochwertigen 
e iſt jede Nuancierung und jedes Muſter her⸗ 
ſtellbar. 

Derartige Wand⸗ und Deckenbekleidungen, die ſowohl 
in beſtimmten Flieſengrößen wie auch konſtrultionsfeſt in 
größeren zuſammengefügten Flächen hergeſtellt werden, 
haben in Amerika nicht nur in ſanitären Räumen, in öf⸗ 
fentlichen Veſtibülen, Hauseingängen, Treppenhäuſern 
und Reſtaurants Anwendung gefunden, ſondern ſich ſogar 
Eingang in die Salons Wohn häuſer verſchafft. 
Sie ſind nämlich bei gleicher Wirkung weſentlich billiger 
als die ** üblichen Wandbekleidungen aus feinen Hol⸗ 
ern oder Bekachelungen. 

— Für den Schiffbau haben ſie nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen Intereſſe. Im Vordergrund ſteht dabei angeſichts 
der eingangs erwähnten Gefahrenquelle, welche die Solz⸗ 
verwendung darſtellt, ihre abſolute Feuerſicherheit. Sie 
treten an die Stelle der heute für den Belag der Kammer⸗ 
wände und der Decken benutzten Sperrholzplatten, wodurch 
die größte und bedeutendſte Feuergefahrenquelle mit einem 
Schlag verſchwunden iſt. Ihre Befeſtigung und Anordnung 

Lodz, Sonntag, den 15. Januar 193d. 
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entſpricht ganz derjenigen der Sperrholzplatten, nur daß 
man unter bezw. zwiſchen den Wandbekleidungen noch 
überdies Iſolierplatten für die Schalldämpfung unterbrin⸗ 
gen kann und ſo eine weſentlich höhere Iſolation gegen 
Schall⸗ und Wärmeübertragung erzielt. —9 

Ein ſehr bedeutender Vorteil ergibt ſich im Schiffbau 
aus der Anwendung von Stahlblechen für die Deckenver⸗ 
kleidung inſofern, als es bei Sperrholzplatten ſehr ſchwie⸗ 
rig iſt, eine auf die Dauer völlig gleich und esen bleibende 
Dechenverſchalung aufzubauen; derartige Platten werfen 
ſich leicht und werden dann unanſehnlich. Bei gepreßten 
Stahlblechen fällt dieſe Schwierigleit ganz * Ein wei⸗ 
terer Vorteil, insbeſondere im Vergleich zur Bekachelung, 
liegt in dem weſentlich geringeren Gewicht, das je nach der 
Kachelſtärle nur ein Fuünftel bis ein Achtel des Gewichts 
der Bekachelung beträgt. Das iſt der Grund, warum man 
mit der Verwendung gepreßter Stahlbleche für die Wand⸗ 
betleidung auf Schiffen zunãchſt bei den ſanitären Räumen, 
den Einzel⸗ und Schwimmbädern, den Toiletteräumen und 
worräumen uſw. begonnen hat. 

Es kann jedoch nicht zweifelhaft ſein, daß die Tech⸗ 
nik der Stahlwandverkleidung künftig in weitaus größe⸗ 
rem Maße im Schiffbau Anwendung finden wird. Die 
Impulſe dazu erwachſen nicht allein aus der Erkenntnis 
ihrer ſicherheitstechniſchen Notwendigleit, ſondern auch aus 
dem Druͤck der Verſicherungsgeſellſchaften auf die Werften 
und Schiffahrtsgeſellſchaften, der angeſichts der umfang— 
reichen Verluſte der letzten Jahre kaum ausbleiben wird 
und der ſich in erhöhten Prämien für ſolche Schiffe, die 
nicht als völlig feuertüchtig betrachtet werden können, aus 
wirken dürfte. 

Technokvratte 
O, P. In Kreiſen der amerilaniſchen Intelligenz heißt 

das allerleßte, modernſte Thema für politiſch-vtonom iſche 
Disluſſionen „Technokraͤtie“ — Herrſchaft nicht ſo ſehr der 
Technik, ſondern durch und über die Technik. Dieſer 
Plan für die Ambildung der ſozialen Ordnung mag vielen 
Angehörigen der intellektuellen Kreiſe nur als Stecken— 
pferd oder eine bald vergeſſene Liebhaberei gelten. Doch 
für manche ernſter zu nehmende Richtungen im politiſchen 
Kräftefeld iſt das Programm der Technokraten genug gei⸗— 
ſtige Realität, daß man wohl ſchon für eine nähere Zu— 
kunft mit dieſer Bewegung wird rechnen müſſen. 

Technokratie — das kann nur kurz als eine Utopie 
von Wiſſenſchaftern und —e bezeichnet werden, ſo⸗ 
mit als ein Wunſchbild von ſtaatlicher und wirtſchaftlicher 
Neuordnung, deſſen Grundlagen jedoch nicht irgend eine 
myſteriöſe Exfindung von Gnaden der Zukunftsroman⸗ 
ſchriftſteller Jules Verne und ſ. G. Wells bildet, ſondern 
das wiſſenſchafllich unangreifbar auf ſehr nüchternen Zah— 
ben, ſtatiſtiſchen Angaben und den daraus zu ziehenden 
Folgerungen beruht. Der führende Geiſt der Technotraten 
iſt der Ingenieur und Uniberſitätsprofeſſor Howard Scott 
von der Columbiauniverſität, dem es in jahrelanger Arx— 
beit gelungen iſt, ſich einen Kreis von Mitarbeitern zu 
ſchaffen, denen gleich ihm jede Art von perſönlicher Berei⸗ 
cherung und überhaupt perſönlichem Rutzen ferne liegt. Es 
ſind etwa hundert belannte, in der wiſſenſchaftlichen Welt 
ſowie in techniſchen Kreiſen hochgeſchätzte Perſonen, die 
ſich um Mt. Soward Scott und um geipiſſe Fachgruppen 
der Columbiauniverſität geſammelt haben. Ihre Arbei— 
ten reichen zum Teil ſchon auf mehr als zehn Jahre zurück; 
aber durch die furchtbate amerikaniſche Wirtſchaftskataſt ro⸗ 
phe ſind die Unlerſuchungen der Technokraten zum Teil erſt 
beſtätigt und darüber hinaus im vollſten Sinne aktuell 
geworden. 

Es iſt die Grundbehauptung dieſer technokratiſchen 
Gruppe, daß die ſogenannte ungusbleibliche Arbeitsloſig⸗ 
leit, das iſt der zwangläufige Erſatz der Menſchenarbeit 
durch maſchinelle Energie, unter den beſtehenden konomi⸗ 
ſchen Verhältniſſen in keiner Weiſe gelindert oder gar 
aufgehoben werden kann. Die Technokraten ſtellen — 
daß mindeſtens die Sälfte von den vierzehn Millionen 
Arbeitsloſen, die heute in den Verebnigten Staaten ge— 
ählt werden, in den induſtriellen Bettieben, die ſie zu 

ginn und im Fortlauf der Kriſe verlaſſen mußten, auch 
bei neu einſehender Konjunktur nicht meht verwender wer⸗ 
den können. Und die Technokraten ſagen ferner aus, daß 
infolge der neueſten lechniſchen Exfindungen und Verbeſſe⸗ 
rungen im Produktionsgang die Zahl der Beſchäftigungs— 
loſen ſchon in abſehbarer Zeit auf Wubis Millionen 
allein in Amertka ſteigen wird — wenn angenommen wird, 
daß die amerikaniſche Ausfuhr nicht noch ſtaͤrker fällt. Die 

ganz ſolo, ohne jeden Gaſt!l Ganz allein kamen die Leut⸗ 
chen angetürmt und wollten hier ſolo — ſeparat! — ſou— 
pieren, 7 Feier des Tages! — Schöne Feier, das! Hof—⸗ 
fentlich konnten ſie auch zahlen! Näch Geid röchen ſie je⸗ 
denfalls alle beide nicht! — Unglaubliche Geſchichte 

Bald darauf ſagte die Silberbraut zu ihrem Bräuti⸗ 
gam — und in ihtrer Stimme zitterten Freude und Be— 
ſorgnis: „Nein, Sermann, was haſte da nur angericht't! 
Da führſte mich hier in das feine Lokal und läüßt auf— 
fahren, als wenn du in der Lotterie gewonnen hätiſt! — 
s is ja ſehr, ſehr ſchön hier und alles — aber, was das 
hier koſten mag, Sermann! — Nee, nee !“, und ängſt⸗ 
lich glitlen ihre Augen über die ſtilvolle Zimmereinvich- 
tung, den reich gedeckten Tiſch. Aber da legte ſich auch 
ſchon ein Arm zärtlich um ihre Taille und eine tauhe 
Sand ſtreichelte zärtlich die ihre: „Nich zanken, Muttet! 
Sieh mal: Silberne feiern wir nur einmal im Leben; Kin— 
der haben wir nicht mehr — unſer Karlſchläft drüben 
in Frankteich ſeinen letzten Schlaf — und einmal im Leben 
wollt' ich dir mal was Beſonderes anlun! — Und nun 
komm, ſtoß an, Mutter: auf unſte Liebe! — Leiſe und 
feierlich klangen die Gläſer zuſammen 

Vom „Ober“ hatten ſie dann gehört, daß die ſchöne 
Muſik, die gedämpft zu ihnen ins ne drang, aus dem 
Saale nebenan käme; dort wäre Faſchingsbali der ‚Re— 
doute“. Und ſo kam es, daß ſie leiſe die Tür öffnelen, 
den Gang entlang ſchlichen und angſtlichneugierig die näch⸗ 
ſte Tür aufklinkſen. Da ſtanden ſie auf der Galerie des 
Saales, ſchmeichelnde Walzerklänge umrauſchten ſie, und 
unten im Saal wogte ein Heer von bunten Masken im fro— 
hen Tanze. Erſt ſtarrten ſie eine Weile wie gebannt in 

* Marchen aus Tauſendundeiner Nacht, ins 

Anhenger, der Technokratie ſtellen dieſen unlösbaren 
Schwierigkeiten nicht mehr und nicht weniger als die Ab⸗ 
ſchaffung des geſamten Zahlungs⸗, Waren- und Pwreis-⸗ 
ſyſtems gegenüber. Für ſie iſt ſogar der radikale Sozia⸗ 
lismus nicht gründlich genug, weil ex z. B. in Sſowjete⸗ 
rußland den Gebrauch des Geldes beibehalten hat. Unter 
einer Geſellſchaftsordnung, wie ſie ſich die Technokraten 
vorſtellen; würden alle arbeitsfähigen Erwachſenen im Al · 
ter zwiſchen 2 und 45 Jahren in eleltrifigierlen Fabriks⸗ 
iganten und auf Rieſenfarmen die Arbeit von nur 600 

jährlich leiſten. 
Bei Ausnützung des heute ſchon beſtehenden und des we⸗ 

terhin zu ſchaffenden Energieapparates würde dieſe menſch 
liche Arbeitsleiſtung genügen, um den normalerwoeiſe nicht 
ungünſtigen Lebensſtandard in den Vereinigten Staaten 
um etwa tauſend Prozent zu verbeſſern. Die Verte ilung 
der erzeugten Güter würde nach Grundſätzen der Bedarfs⸗ 
deckung und nicht nach denen der bapitaliſtiſchen Wirtſchaft 
erfolgen. 
Die Anhänger der Technokratie lehnen jeden Gedanlen 

ãan gewaltſamen Umſturz ab. Für ſie iſt es ein Axiom, 
daß die beſtehende Wirtſchaftsordnun und 
daß die menſchliche Geſellſchaft einfach gezwungen ſein 
wird, ſich zu einer Löoſung der Probleme im technokratiſchen 
Sinn zu hren — da die Alternative nur Chaos, Sun⸗ 
gersnot und Rückfall in die furchtbarſte Barbarei wäre. 
Die Gruppe um Soward Scott iſt erſt in dieſen betzten 
Wochen und Mongaten mit Publikationen ũüber ihre Ar⸗ 
beiten und ihr Wirtſchaftsprogramm hervorgetreten. Es 
iſt für die gedrückte Stimmung der amerikaniſchen Oeffent⸗ 
lichkeit ſehr bezeichnend, daß die Technokraten trotz des Ra⸗ 
dikalismus ihrer Anſchauungen einen bisher ſtarklen Erfolg 
hatten. Gewiß ſpielt da auch die ſtrikte Abſage an jegliche 
revolutionäre Maßnahmen eine Rolle. 

Der unbefangene Beobachter x zu den 
Theſen der Technokraten zwei iegende Einwendun⸗ 
en zu machen: die Männer um Howard Scott beſchäftigen 

ſich in ihrer grandioſen Wirtſchaftsplanung mit dem öto⸗ 
nomiſchen Machtbereich Amerikas und würden durch dieſe 
ſtrenge Form von Autarkie die Schwievigleiten der übrigen 
Welt noch weſentlich verſchärfen. Der zweite, vielleicht 
noch wichtigere Einwand iſt der, daß die technokratiſche 
Gruppe ſich zwar aus verdienten techniſchen Wiſſenſchaf⸗ 
tern, Ingenieuren, Elektrilern, Agrikulturforſchern u. a. 
uſammenſehen mag, aber die Spezialiſten für Pſychologie, 

Klaſſen⸗ und Kaſtenintereſſen ſowie für Rechtsphiloſo⸗ 
phie ſcheinen in dem Kreis um Profeſſor Scott nicht ver⸗ 
treten zu ſein. Denn ſonſt würde man eine andere 
Meinung haben über die Möglichleit der friedlichen Durch 
führung des —— 

nĩie ge⸗ 
ſchaute; doch als dann wieder ein Walzet aufjauchzte, da 
drehten ſie ſich auf einmal q. mit, und auf der ver⸗ 
einſamten Galerie erſtand licht üund froh das junge Glück 
einſtiger Tage 

Mit einem ſchmetternden Akkord brach die Muſik ab 
und — da ſtanden ſie auf einmal umringt von lachenden 
Geſichtern, flimmernden Koſtümen und: „Bravo! — Braviſ⸗ 
ſimol“ jubelte es rings um ſie. Ein ſchlanker Harlekin 
Prinz Karneval“, forderle mit tiefer Verbeugung Serr⸗ 
ſchaften, bitte mit hinunter in den Saall Ihr ſeid die 
ſchönſten Masken des Abends! — Wenn ich bitten darf?“ 
Und ehe ſich das Silberpärchen von ſeinem Schreck erholen, 
proteſtieren konnte, ſtand es, umwogt von Sunderten von 
übermütigen Masken, auf der Bühne des Saales, Fan⸗ 
farenklänge ſtiegen hoch und Prinz Karneval hiellt Line 
Rede: ‚Vielliebe Unlertanen! Schaut her: die Krönung 
unſeres Feſtes: das ſchönſte, originellſte Maskenpaar! Ein 
Silberbrautpaar aus längſt enſſchwundener, gulter alter 
Zeit! In allein gebührt der Preis: ein Korb Selt und 
fünfhundert Mark in bar! — Ein dreifach donnerndes 
Soch den Preisgekrönten!“ — 

Der Morgen graute ſchon ſacht, als das Silberpaar vor 
ſeinem Vorſtadthauschen dem eleganten Auto entſtieg, das 
es zur Heimfahrt zur Verfügung belommen hatte Und nut 
die fünf Sundertmarkſcheine und die ſilberhalſigen Fla— 
ſchen hinderten es dran, an ein Märchen zu glauben. Und 
mit einem glückſeligen Kinderlächeln auf den müden Ge— 
ſichtern, ſchliefen die Preisgekrönten endlich dem Alliag 
entgegen. So ſchön hatten ſie ſich ibre „Silberne“ doch 
nicht erträumt! 



Der! WDeg zum 
Wo immer ſich der Geiſt offenbart, wird er ſich des 

Buches als vornehmſten Verbreitungsmittels bedienen, und 
ein Buch iſt um ſo wertvoller und bleibender, je geiſtiger 
es iſt. Ludwig Goldſtein. 

Von neunen Vüchern 
In ungewöhnlicher Fülle hat der Weihnachtsmann 

Bücher gebracht! Wollte man nach dem Mut und der 
Tatkraft deutſcher Verleger die Ausſichten der Kriſenüber⸗ 
windung beurteilen, man käme zu einem optimiſtiſchen 
Ergebnis! Denn die deutſchen Bücher ſind zwar alle glän⸗ 
zend ausgeſtattet, Papier, Druck und Bildſchmuck ſind auf 
außerordentlicher Höhe, aber trotzdem ſind die Bücher 
in einem erſtaunlichen Ausmaße billig ge— 
worden! Natürlich können auch die deutſchen Verleger 
nicht hexen, ſie wollen natürlich eben ſo an ihren Büchern 
verdienen, wie auch die Autoren. Wenn alſo die Bücher 
gut ausgeſtattet und billig ſind, ſo kann das nur durch 
eine Maſſenauflage erreicht werden, die aus der 
Hoffnung auf einen Maſſenabſatz und aus der Zuverſicht 
auf eine entſprechende Kaufkraft dieſer Maſſen entſpringt. 

Daß in Deutſchlands ſchwerſten Nottagen ein auf 
lange Jahre und Jahrzehnte angelegtes Werk wie „Der 
große Brockhaus“, das berühmte frühere Konverſa⸗ 
tionslexikon und jetzige „ßandbuch des Wiſſens“, in fünf⸗ 
zehnter Auflage herauskommt, das iſt eine ſolche verlege⸗ 
riſche Tat und verlegeriſche Höchſtleiſtung. Dieſer neueſte 
Band enthält die für Volkstumsfragen wichtigen Stich— 
worte „Nation“ und „Nationalitäten“, — nebenbei auch 
ein Verzeichnis ſämtliche Rationalhymnen mit 
den Anfangsnotenzeilen!! Oder um ein anderes Beiſpiel 
Wi gen auch ein Verzeichnis ſämtlicher im heutigen 

tſchen Theaterſpielplan ſtehender Opern! — „Ober⸗ 
ſchleſien“ iſt in ihm behandelt und auch zum Schlufſe das 
deutſche Land Oeſterre ich. Und Stichproben bezeu⸗ 
g0 daß auch die deutſchen Intereſſen im Ausland wie— 
derum gewahrt ſind. So iſt z. B. das Städtchen Neuſatz⸗ 
Noviſad in Südſlawien mit einem ausführlichen Artikei, 
mit einem Bild und der Erwähnung ſeiner deütſchen Kul⸗ 
turzentren vertreten! Man möchte wirklich wünſchen, 
daß alle größeren auslanddeutſchen Vereine und Schulen 
dieſes KHandbuch des Wiſſens beſäßen, oder aber zum min⸗ 
deſten in, den größeren Städten und Zentren des Aus— 
lands dafür ſorgten, daß die großen ausländiſchen Büche⸗ 
reien und Hochſchulen es erwerben. 

Wo aber die Mittel zur Anſchaffung eines ſo großen, 
auf 20 Bände berechneten Werbes fehlen, da hat der Weih⸗ 
nachtsmann ein anderes Werk zur Hand: „Meyers klei⸗ 
nes Lexikon“ des Leipziger Bibliographiſchen 
Inſtituts, deſſen zweiter und dritter Schlußband ge⸗ 
rade vor dem Feſt herausgekommen ſind. Jeder Band zu 
rund 1100 bis 1200 Seiten koſtet in Leinen gebunden 23 
Mark. Wer dieſes Geſamtwerk mit ſeinen 8500 Textab⸗ 
biſdungen und 300 Karien durchblättert, wird einfach uͤber⸗ 
wältigt ſein von der Fülle und Reichhaltigkeit des hier 
Dargebotenen und durch ausgezeichnete Bildauswahl und 
Bildwiedergabe erläuterten uüund ergänzten Wiſſensſtoffes. 
Wenn das geſamte Wiſſen unſerer Zeit ſo zuſammenge— 
faßt wird, ſo geht das natürlich nicht ohne äußerſten 
Zwang zur Sparſamkeit in Wort und Ausdruck und zur 
Konzentrierung in der Darſtellung. Es gehört ſchon eine 
reiche Erfahrung, eine bedeutſame Einfühlungskunſt und 
eine gute Portion Geſtaltungskraft dazu, in einem drei⸗ 
bändigen Werk, wenn auch in kleinem, ſo doch klarem 
Druck das geſamte Wiſſen unſerer Zeit ſo darzubieten. 
Verleger und Mitarbeiter dürfen ſtolz auf dieſe Kultur⸗ 
leiſtung ſein, die Kartographen des Verlags dürfen dabei 
ein beſonderes Lob für die Sauberkeit und Gründlichkeit 
ihrer Arbeit und Darſtellung einheimſen. 

Ein „Handbuch in lexikographiſcher Stoffgliederung“ 
ſtellt auch das von dem belannten Leipziger Heutſchtums⸗ 

Dtera 

forſcher (im Verlag von R.Oldenburg, München und 
Berlin 1932) herausgegebene Werk: „Grothes kleines 
Handwörterbuch des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums“ dar. 
„Klein“ wird es wohl genannt, weil ja bald das große, 
jetzt von Kiel aus bearbeitete und von der ehemaligen 
Stiftung für deutſche Volks- und Kulturbodenforſchung 
angeregte, mit 24 Teilredaktionen und Tauſenden von 
Mitarbeitern arbeitende Große Handwörterbuch in 5 
Bänden lieferungsweiſe zu erſcheinen beginnt. Natürlich 
darf man da nicht vergleichen wollen. Man muß reſtlos 
anerkennen, was hier ein Einzelner in langjähriger Ar— 
beit — denn ſchon 1923 lagen die vertraglichen Verein— 
barungen zu dieſem Buche vor! — geleiſtet hat, wenn auch 
gerade andererſeits bezweifelt werden muß, ob ein Ein— 
zelner, und ſei er auch der kenntnisreichſte und fleißigſte 
Arbeiter, einen Stoff wie das geſamte Grenz⸗ und Aus⸗ 
landdeutſchtum kennen und meiſtern kann. Die Schwie— 
rigleiten beginnen da ſchon im rein Begrifflichen. Was 
ein Volk und was eine Nation iſt, was eine Minderheit 
uſw., über dieſe Grundfragen und Auffaſſungen könnte 
man mit dem Verfaſſer viel ſtreiten. In gar manchen 
Punkten verſagen auch ſeine Quellen und ſeine Zettel⸗ 
kaſten oder ſie enthalten veraltetes, durch die Entwicklung 
längſt überholtes Material. Aber die Hauptſache iſt ja 
wohl auch, daß einmal ein erſter Verſuch in dieſer Rich— 
tung gemacht worden iſt. Und da Autor und Verleger 
ſchon im Vorwort bekunden, die Brauchbarkeit des Buches 
in künftigen Auflagen durch Mitarbeit verſchiedener 
Stellen noch ſteigern zu wollen, iſt der Weg ja gekenn⸗ 
zeichnet. Für den Fleiß und die Beleſenheit des vielge 
reiſten Verfaſſers ſpricht auch die Tatſache, daß in den 
Literaturangaben am Ende gegen 300 Einzelartikel rund 
OO Buch⸗ und Zeitſchriftentitel genannt werden. 

Wer freilich hier auf Genauigkeit und größeres Ma⸗ 
terial rechnet, wird zum „Bibliographiſchen Handbuch des 
Auslanddeutſchtums“ greifen müſſen, das das Deutſche 
Ausland-⸗Inſtitut in ſeinem „Jusland und 
Heimat“ Verlag herausgibt und von dem knapp vor 
Weihnachten noch die zweite Lieferung (von insgeſamt 
ſieben!) erſchienen iſt. Und auch das iſt nur eine auf rund 
6000 Titel berechnete Auswahl aus der großen, ſchon 
jetzt über 37 000 Titel umfaſſenden, ſorgſam weidergeführ⸗ 
ten und ſtets ergänzten Zentralkartei des Stuttgarter 
Inſtituts. Enthielt die erſte Lieferung über 900 Titel 
uber zuſammenfaſſende Darſtellungen, Deutſchtumszeit⸗ 
ſchriften, grundſätzliche Arbeiten, Schriften zur Auswan— 
derung, zu Nationalitäten- und Minderheitenfragen und 
über Schule, Kirche und Wirtſchaft, ſo wendet ſich die 
zweite Lieferung den eur opäiſchen Oſtgebieten 
zu und enthält in etwa 1200 Titeln die Literatur über 
Danzig und dasgeſamte Deutſchtumin Polen, 
in Litauen und dem Memelland, im Baltikum, Eſtland 
und Lettland. Die hiſtoriſche Entwicklung iſt hier eben 
ſo berückſichtigt wie die gegenwärtige Lage. In keiner 
Bibliothek für veſer und Schüler, für Journaliſten und 
Politiker, für Forſcher und Leſer ſollte dieſes Quellen⸗ 
nachweisbuch fehlen, von dem man nur wünſchen kann, 
daß nun auch die reſtlichen 5 Lieferungen mit Beſchleunf⸗ 
gung erſcheinen. 

Einen geradezu grandioſen Verſuch unternimmt Dr. 
Karl Loeſch, inden er „Das Antlitz der Grenzlande“ 
in drei Bildbänden (bei der F. Bruckmann A.“G. in Mün⸗ 
chen) darſtellen will. Halten die beiden Schlußbände über 
den Süden und Südoſten ſowie über den Norden und 
Weſten, was der erſte vorliegende Band über den Nord⸗ 
oſten verſpricht, ſo bekommen wir hier etwas durchaus 
Neuartiges und Einmaliges: Die Grenze wird hier ſpre⸗ 
chende Landſchaft, lebendige Geſchichte! Aus den vielen 
Tauſenden von Bildern hat hier ein Kenner und Künſt— 
ler das ausgewählt, was nun Weſen und Form der Grenze, 
Unweſen und Ungeſtalt dieſer Grenzziehung verfinn⸗ 
bildlicht. Man muß durchaus den Künſtler voranſtellen 
— ohne deshalb den Hiſtoriker und Volkskundler zurück⸗ 
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ſtellen zu wollen! — denn noch nie iſt die Grenze ſo als 
künſtleriſche Einheit geſchaut, ſo erfüllt und ſeeliſch empfun⸗ 
den worden und deshalb iſt ſie auch noch nie ſo ſprechend, 
ſo gewaltig, ſo überwältigend dargeſtellt worden. Nur 
wer die Natur- und die Kulturlandſchaft ſo tief in ſich 
aufnahm, wer fie in langen beſten Mannesjahren ſo er—⸗ 
arbeitet und ſo um ſie getämpft hat, kann dieſen Text ſo 
ſchreiben, kann dieſe prachtvollen plaſtiſchen Bilder ſo 
knapp und erſchöpfend beſchriften, kann eine ſolche Einheit 
von Bildwerk und Wort ſchaffen, wie ſie dieſes wunder— 
volle Buch gibt. Ein erhebendes und ein erſchütterndes 
Buch zugleich! 

Mit zum Teil demſelben Stoffgebiet befaßt ſich ein 
im Volk und Reich Verlag Berlin ſoeben erſchienenes 
Werk „Deutſchland und der Korridor“, das Friedrich 
Heiß und Hillen Ziegfeld zuſammen mit Wil⸗ 
helm v. Kries und einer großen Zahl von Mitarbei— 
tern herausbringen. Auch hier ein prachtvoller Bild⸗ 
ſchmuck, der das Geſicht des Oſtlandes zunächſt dem Be⸗ 
ſchauer einprägt. Zunächſt wird dann der Korridor als 
deutſches Problem, das Korridorproblem als Vorſtellung 
und als Wirklichkeit, es werden die einzelnen Teile des 
Oſtlandes und die Geſchichte ihrer Entwicklung und ihres 
Verlorengehens in Wort und Statiſtik geſchildert, bis dann 
am Schluſſe der „deutſche Wille“ der wirtſchaftliichen und 
baulichen Neugeſtaltung des Oſtens wiederum im Bilde 
auflebt und eine „Korridorbibliographie“ zeigt, wie ſehr 
das Problem das deutſche Schriflum und die deuiſche 
Oeffentlichkeit beſchäftigt. Noch nie iſt das Geſamtpro⸗ 
blem des Korridors in Wort und Bild, in Karte und Sta⸗ 
tiſtik ſo ausführlich und vollkommen, bis ins Kleinſte 
hinein dargeſtellt worden. 

Zum Schluſſe darf hier vielleicht auf ein ganz anders 
geartetes Werk hingewieſen werden. Der Verfaſſer des 
wunderſchönen Buches „Das Land der Deutichen“, das die 
deutſche Landſchaft in ihrem Werden und Wachſen von der 
Naturlandſchaft zur Kuülturlandſchaft und dann in der 
Maſchinenzeit aufzeigt, EuUgen Dieſel, der Sohn des 
bekannten Ingenieurs und Erfinders, hat im Stuttigarter 
Verlag der A. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
Rachfolger ſein 1926 erſtmals erſchienenes Werke, Der 
Weg durch das Wirrſal“ in einer Taſchenausgabe im dier⸗ 
ter umgearbeiteter Auflage erſcheinen daſſen. Das iſt ein 
im beſten Sinne „beſinnliches“‘ Buch, das Werk eines glän⸗ 
zenden Ingenieurs und Technikers, das Buch eines wahr⸗ 
haften Humaniſten und Denters. Der ganze Jammer und 
das ganze Elend, unſever Zeit der Entaͤrtung von Technit 
und Wirtſchaft iſt hier aufgezeigt, die Aufloͤſung der Ge— 
meinſchaft, das Abirren des Geiſtes von der Naturgebun⸗ 
denheit aller menſchlichen Arbeit und allen irdiſchen Den⸗ 
kens ſind klar und unerbittlich geſchildert. Dieſel will 
nichts anderes, als die deutſchen denkenden Menſchen zu 
ſich ſelbſt zurückführen, ſie wieder zur Erkenntnis ihrer 
Perſönlichkeit bringen und ſie lehren, ſo zu handeln, wie 
es ihnen ihre Erkenntnis befiehlt nicht wie es „die ge “ 
„die öffentliche Meinung“, „die Technik“ oder die Welt“ 
angoblich als das Wollen der Unperſönlichkeit und des 
Maſchinenmenſchen vielleicht vorſchreiben. Dieſel will den 
Weg bereiten zu einem Durchbruch des Lebendigen und 
Lebensvollen in unſerer Zeit der Unperſönlichkeit und ma⸗ 
ſchinellen Geſchäftigkeit. „Die Welt kann ſo neu ſein, wie 
am erſten Tage, wenn man ihre Ewigleit begreift“, ſagt 
er und er gibt damit vielleicht und hoffentlich vielen, die 
ſich als unwichtige Rädchen des Weltgeſchehens fühlten, 
als Nummern in Steuer⸗ und Stempelbüchern, als ein 
Nichts in einem Getriebe, das ihnen weſensfremd iſt und 
das ſie nicht mehr verſtehen, wieder ein Gefühl ihres eige⸗ 
nen Wertes, der in der Bodenſtändigkeit im Bodenge⸗ 
fühl, in dem Bewußtſein auch liegt; Ein Menſch im be⸗ 
ſcheidenen Wirkungskreis zu ſein. Dieſes Buch ſollte von 
allen Kanzeln und Lehrftuͤhlen vorgeleſen, in allen Schu— 
len und Bildungskurſen, in allen Ärbeitslagern und Ge— 
meinſchaften er e bit werden! Dr. F. W-ær. 

n n n n n — ————— —— — 

Hans Watzliks neuer Bönmerwald- 
romun 

Noch habe ich den herb-ſüßen Duft der Arnika, die an 
den Waldrändern und auf den Wieſen des Böhmerwaldes 
in üppiger Weiſe wächſt, in der Naſe. Noch erzittert mein 
Trommelfell von dem Ichindaraſſa einer böhmerwäldler 
Bauernkapelle, die ihre heimatlichen Ländler im Dorfkrug 
ſpielt — noch verſpüre ich all die Labſal der hertlichen Wäl⸗ 
der dieſes größten deutſchen Waldgebietes in Nerven und 
Gliedern; noch fühle ich die warme Hand des Böhmer⸗ 
walddichters in der meinen und laſſe all die Geſpräche wie⸗ 
der lebendig werden, die ich in ſeinem blumenumwucher⸗ 
ten Heim in Neuern mit ihm und ſeiner frohgemuten Gat⸗ 
tin, zwiſchen alten tickenden und pptielenden Ühren, blitzen⸗ 
dem Kriſtall, leuchtenden Gemälden und ſchimmernden 
alten Glasmalevreien führen konnte— — — Es war ein 
ſchöner Sommer im Böhmerwald, ſchön, trotz der vielen 

Not, die ich ſah, trotz der vielen Klagen, die überall laut 
werden, wenn man mit den arbeitsloſen Holzfällern, Glas⸗ 
bläſern, den kleinen Bäuerlein und Handwerkern ſpricht 
— — — Und nun liegt Hans Wasliks neueſter Roman 
„Die Loturner Sätte“ vor mir, die der Volksver—⸗ 
band der Bücherfreunde als Jahresband ſeinen vielen 
Zehntauſend Mitgliedern darbringt; und das Erlebnis des 
Sommers wird wieder ſtark und freudig in mir. 

Dem Freund heimatlich gebundener Dichtung iſt Hans 
Watzlik kein Unbekannter. Seit er den „Ring des Oſſer“ 
ſchrieb, ſind zwanzig Jahre vergangen, Jahre fruchtbaren 
Schaffens die im Voriahr mit den deuſſchen Dichtervreis 

Die hier angezeigten Zücher können durch den Buchvertrieb „Cibertas“ 
der tſchecho⸗ſlowakiſchen Republik für ſeinen „Pfarrer von 
Dornloh“ an ſeinem 50. Geburtstag gekrönt wurden. Und 
doch, ſein Schaffen iſt noch viel zu wenig der Geſamtheit 
des deutſchen Volkes bekannt. Es liegt vielleicht auch dar⸗ 
an, daß wir ſo ganz vergeſſen haben daß der Böhmerwald 
deutſches Land iſt, daß wir ſo wenig wiſſen von dem her⸗ 
ben Leben der „küniſchen Bauern“, die in karger Hoch⸗ 
landſchaft dem Ürwald in täglichem Kampfe Ackerboden 
abringen. Das Leben der Holzfäller, der Köhler und Jä⸗ 
ger iſt ſchwer, beladen mit unſäglichen Mühen, bar alſer 
Bequemlichkeit, arm an Freuden der Ziviliſation und doch 
ſo veich an inneren Werten. Es gibt kaum ein deutſches 
Gebiet, in dem ſich der alte Schatz von Sagen und Mär⸗ 
chen, die bis ins Heidentum hinaufreichen, in dem ſich alte 
Bräuche und Zauberſprüche ſo unverbildet erhalten hätten, 
wie im Böhmerwald und es gibt keinen deutſchen Gau, der 
einen Dichter zu eigen hat, der ſo innig und aufmerkſam 
in die Geheimniſſe ſeiner Heimat hineinlauſchen könnte, 
wie Hans Watillik, der einmal ein kleines Schulmeiſterlein 
im böhmerwäldler Einöddorf war und heute des Wald— 
landes Sänger iſt, der in der ganzen Welt gehört wird. 

In dem neuen, ſeltſam erregenden Buch geiſtert die 
alte Sagenwelt, die ſich um die geheimnisvolle Glasmacher⸗ 
zunft gebildet hat. klingt das derbfrohe Lachen der üppig 
gewordenen „Haberfürſten“, reicher deutſcher Großgrund⸗ 
beſitzer an der tſchechiſchdeutſchen Sprachgrenze, rauſcht der 
Wald um die Köhlerhütte, und es miſcht ſich die zarte 
Poeſie alter Märchen mit dem feinen Parfüm über⸗ 
empfindlicher Damen. Uralt iſt die Kunſt des Glasmachens 
im Böhmerwald, überall kann man im Wald die Ruinen 
aufgelaſſener Hütten treffen, und jedermann weiß es im 
Wald. dak die Glasbläſer irgendeinen Vakt mit dem Bö⸗— 

„Petrikauer Straße 86, bezogen werden. 
— — —— ———— 

ſen haben, der ihnen hilft, die Krone allen Glaſes, das 
Rubinglas zu erzeugen dem nicht nur das Gold, ſondern 
auch das Blut eines geheimnisvollen Opfers die leuchtende 
Farbe ſpendet. Die beiden Dämone Gold und Blut jpie⸗ 
len auch im Herzen des letzten Sproſſes der Loturner eine 
unheimliche Rolle, der eine Vagantennatur und eine Künſt⸗ 
lerſeele iſt, befallen von der alchemiſtiſchen Gier ſeiner Vor— 
fahren, die faſt an Irrſinn grenzt. Er will das verloren⸗ 
gegangene Geheimnis wieder finden und vergeudet in ſei— 
ner Sucht Vermögen und Lebensglück. Die Frauen ſind ihm 
und er iſt noch mehr den Frauen verfallen Löſung findet 
ſein verzweifeltes Suchen nicht, denn er hat keinen Glau— 
ben mehr und auch die reine Jungfrau, die er freit, bringt 
ihm keine Erlöſung, da er ſich in ehebrecheriſchem Treiben 
die Achtung ſeines Weibes verſchetzt. In fürchterlichem 
Wahn ſetzt er ſelbſt ſeinem Leben ein Ende — — — doch 
ſein Weib rettet durch ihr Gottvertrauen die Zukunt des 
Geichlechtes, die ſie unter dem Herzen trägt, entzaubert die 
Hütte, bricht den Bann des dämoniſchen Rubinglaſes. 

Nur ein Dichter wie Watzlik hat die urwüchſige, volks⸗ 
und ſchollenverbundene Kraft an ſich, aus dieſem oft wil⸗ 
den und grotesken Geſchehen einen Heimatsroman zuw for⸗ 
men, der eine Dichtung im ſchönſten Sinne iſt. All die 
murmelnden Quellen des Waldes. der Vogelgeſang und 
das Summen der Hummeln, der Duft der Waldblumen und 
des Heus, der Suͤngſang der Dorfjugend und die füßen 
Klänge einer träumeriſchen Geige, das Pokulieren der rei⸗ 
chen Boſitzer, die Herdenglocken und der brauſende Wald 
klingen zu einer Symphonie zuſammen, die oft lieb und 
traulich, oft machtvoll wie rauſchender Orgelton die er⸗ 
hebende Melodie Heimat rönen läßt! 

Fritz Seinz Reimeich 
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Ab und An 
Eine Studie aus der Kinderſtube von Frida Schanz 

Ein trauriges kleines Geſicht, ein klägliches Stimm— 
chen, ein erſter kleiner Schmerz: Das alles iſt wohl meiſt 
darin vereint, wenn ſo ein winziges Menſchenweſen zum 
erſten Male deutlich „Ab!“ ſagt. 

Der ſchöne lange Schwanz vom geliebten Hotto iſt auf 
einmal ab“! „Ab“ iſt der Senkel, an dem man den 
hochgoſchãtʒzten Sandeimer auf den Buddelplatz 
Vuppis Arm iſt „ab“. Oder gar der Kopf vom geliebten 
Teddy. „Abl“ 

Da wendet ſich das kleine beng Herz ſo ſchnell wie 
möglich an die helfende Macht — das wird wohl Mutti 
ſein — mit dem inſtinktiv gefundenen Gegenwort. Das 
trauxige Schnutchen bettelt: „An!“ 

An genäht wird der Pferdeſchwanz. der Puppenarm, 
der Tedoykopf; wieder an gebogen der Eimerhenkel. Glüdck⸗ 
liches. erlöſendes: „An!“ Das Kind ſtellt die beiden Ge— 
genſätze „ab“ und „an“ bald in ſehr reizenden ſelbſtändi⸗ 
gen Verbindungen einander gegenüber. Der dreijährige 
Hans⸗Jochen hat geheiratet: ſein vergöttertes Fräulein“ 
Charlotte Aber in der jungen Ehe ſind böſe Szenen 
vorgekommen. Hans⸗Jochen hat gebockt und hat Wichſe 
von ſeiner Frau bekommen, worauf er der Familie er⸗ 
klärt: „Ich habe wieder a b geheiratet.“ Am nächſten Tage, 
an dem gegen ſeine Folgſamkeit und Tugend nichts anzu⸗ 
wenden war, heiratet er wieder an. Sprachlich hat der 
leine Kerl dabei entſchieden mehr Geſchmack bekundet als 
ſeine erwachſenen Zeitgenoſſen, wenn ſie von Entlobun⸗ 
gen ſprechen. Entlobtſ— ein ſchreckliches Wort. Hans⸗ 
Jochen würde entſchieden lieber ab verlobt ſagen. 

Vortrefflich verſtehen es unſere kleinen Diplomaten, 
ſich mit Silfe des lieben Wörtchens „ab“ aus einer für 
ſie ungemütlich werdenden Affäre zu ziehen. Abgewäch— 
ſen. ſtatt abgepflückt, ſagte ein kleiner Schlingel in ſeiner 
Bedrängnis. Er ſollte ſich keine Birne im Garten von 
Vaters ſorgſam gehütetem Edelobſtſpalier aneignen und 
hatte es doch getan. Da hält er, bei der Tat ertappt, die 
ſchöne Frucht dem Vater keck und reumütig zugleich ſelber 
hin: „Abdewachſen!“ 

Alles, was Kinder abreißen, abbrechen, zerſtören, iſt 
immer „abgegangen“. Die Troddel der neuen Sonntägs⸗ 
mütze. an der man ſo eifrig herumdrehte. iſt „a bgenäht“, 
das Fahrbrett vom Räderſchaf iſt ‚a b geleimt“. 

„Du ſollſt doch keine Blumen abben“, herrſchte eine 
dreijährige Mauſi ihre zweijährige Schweſter, die eine 
Auxileldolde vom Beet geſtiebitzt hatte, entruſtet an. 
„Gleich abſt du ſie wieder an!“ 

„Run, Bübchen, haſt du dich auch ſchon mit einem klei⸗ 
nen Mann aus deiner Klaſſe angefreundet?“ wird der 
kleine Studio mit dem wichtigen nagelneuen Bücherrän—⸗ 
zel am dritten Tage ſeines erſten Schulſemeſters von Mutti 
gefragt. Stolz und freudig kann Bübchen ja ſagen. Mit 
einem Banknachbar, der eine lebendige Eidechſe ju Hauſe 
hat, verknüpfen ihn Serzensbande. Aber irgendein dunt 
les Vorlommnis muß das Glück gegenſeitiger Begeiſterung 
raſch getrübt haben. Bübchen erklärt am nächſten Tage 

Wildlederguͤrtel. 

Lyon⸗Schnitie zu den oben abgebildeten Modellen ſind erhältlich bei Guſtan Lyon, Warſchau, Bielanſta g 

Aparte Formen 
E iſt beſtimmt nicht gleichbedeutend mit oſtbarkeit* ; auch aus einfachen, prels· 

werten Stoff laſſen ſich heute die ſchönſten Aleider herſtellen. Und bazu kommt noch, 
daß für Garnierungen denkbar wenig Seld ausgegeben werden muß, denn nicht die 
Garnierungen noch all das abſtechende Drum und Dran, was den Aleldern fruherer 
Saiſons den modiſchen Charme verlieh, ſondern eine geſchickte, ſehr dekorative Aufteillung 
der Schnitte, ein gut ausgedachtes Aneinanderfugen des in verſchledener Fadenlage ver · 
arbeiteten Stoffes ſorgt heute fur die Eleganz der Kleider. Der Allgemeindruck der neueſten 
Wodbelle iſt einfach⸗ einfach, knapp anliegend, hochgegürtet und oon vernunftiger Oange 
die Aleider, fur die es die prachtvollſten Stoffe gibt. Vor allem zeichnen die Wollſtoffe 
ſich nicht nur durch ſchöͤne, meiſt ſehr leichte Sewebe ſondern auch durch herrliche Farben 
und feine Muſter aus. Wan ſieht viel Diagonalgewebe, desgleichen ſind Roppenſtoffe ſowie 
kleinkarierte und feingeſtreifte Sewebe bevorzugt. — Mit großer Aufmerkſamkeit behanden 
die Mode die Armel, die in verſchiedenen Formen gebracht werden. Oanz veizend und 
kleidſam ſind die hochgeruckten Puffärmel, denen jetzt, in der kalten Jahreszelt, ſich ein 
langer, enger Armel anſchließt. Dann⸗ bie Raglanaͤrmel ſtehen wieder ſehr im Vorder ⸗ 
grund und zwar einmal die oben puffig erweiterten, dann die loſe und volantartig aus · 
fallenden, die uͤber einen glatten Armel ſich legen, und als letztes die ſchlichten glatten 
Raglanarmel, die nicht nur fur die Kleider ſondern auch fur Mantel und Jacken Ver ⸗ 
wendung finden. — Die diagonalen Effekte, die fur die Schnitteilungen und die Aufar ⸗ 
beltung der verſchiedenen Sarnierungen viel und gern verwendet werden, ſind auch ſur 
die Anordnung des Knopfſchluſſes an den Taillen außerordentlich beliebt; der Schluß 
greift baͤuſfig, mit hubſchen, blzarr geformten Knöpfen verſehen, breit nach links über 
Oft aber ſetzen ſich die in diagonaler Linie ubereinandergreifenden Vorderteile in Ourtelchen 
fort, die im Rucken oder auch vorn gebunden, geknöpft oder mit einer Schnalle zuſam ⸗ 
mengehalten werden. Veben dleſen Diagonal · Effekten ſind es vorwiegend Paſſenteilungen 

ſowie kokette kleine Boleros, die den Taillen den großen Schick verleihen. — Zu den bier 
abgebildeten Modellen ſind LHyon⸗Schnitte erhbältlich. 

J6337 Flottes jugendliches Kleid aus 
bellagrüunem, weiß gemuſtertem Zerſey. 
Puffãrmel und Ausſchnitt ſind mit ge⸗ 
bundenen Blenoͤen garnlert. Breiter 

Byon⸗Schnitt 
erbaͤltlich. Gröhe 42 u. 46. (Großer Schnithh. 

kleinlaut, aber feſt: „Karli iſt nicht mehr mein Freund; 
ich habe mich wieder a b gefreundet. 

Otto. ein beſonders herühmter kleiner Bengel, Ver⸗ 
richter von auserleſenen Wildfangſtreichen auf dem aller⸗ 
dings auch ſehr verlockenden Schauplatz von Vaters großem 
Solzlager, wird nach irgendeiner tollen Untat ſehr ernſt 
von den Eltern ins Gebet genommen, Er ſoll ſich über— 
legen, daß das ſo nicht weitergeht, daß er nun endlich 
einmal vernünftig und artig werden muſſe. Er überlegt 
es ſich wirklich. Er verſpricht es. 

Kühn und ehrlich tritt er abet am nächſten Tage nach 
einer neuen fragwürdigen Heldentat vor die Richter hin 
geſteht und verkündet frei: „Ich habe es mir wieder ab⸗ 
überlegt. Ja, ich bin unartig. Ich fühle unartig. Warum 
ſoll ich denn nicht unartig ſein?“ 

Komme lelten! Suche dich nützlich zu machen! 
Kriliſiere nicht im Haushalt! 
Sei pünktlich und halte dich an die Sausordnung! 
Beſchäftige dich allein und verlange nicht dauernd Un— 

tberhaltung! 
Miſche dich nicht in Kinder- und Dienſtbotenerziehung! 
Setze deine Abreiſe frühzeitig prägzis feſt! 
Bringe beinen Unfrieden zwiſchen die Sausgenoſſen! 
n Shwãt nicht aus, was du in anderen Säuſern erlebt 

ſt haſt! 
Nimm die Gaſtfreundſchaft nicht zu lange in Anſpruch! 

A. Sei gut zu Kindern und Saustierten, auch wenn ſie 
wicht gefallen! 

Dente daran, daß es deinen tgebern auch mal gefal⸗ 
len kLönnte, zu dir als Logierbeſuch zu tt 
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kfp. Eine dicke Schicht Magneſia auf den friſchen Fett⸗ 
fleck im Teppich geſtreut und dieſe mit Benzin beträufelt, 
wird die Fettſubſtanz in den Magneſiabrei hineinziehen. 
Der Brei wird, wenn er getrocknet iſt, abgebürſtet und das 
Verfahren eventuell ein⸗ oder zweimal wiederholt, bis 
der Feitfleck fort iſt. 

Das Abreiben der Zitronen an einem Reibeiſen iſt eine 
bekannte Sache. Sehr praktiſch iſt es, nun mit einem ganz 
kleinen. nur dazu beſtimmten Bürſtchen das Reibeiſen abzu⸗— 
kehren. Man hat dann mühelos die feingeriebenen Schalen im 
Kuchen und das Gerät iſt ſauber. 

Soll man große Geſellſchaften geben? 
„Wenn es auch ein bißchen voll werden wird bei uns, 

wenn wir zu allen anderen auch noch Lehmanns und Ki⸗—⸗ 
ſtenmachers und Vetter Karl und ſeine Familie dazu—⸗ 
laden“, ſagt der Hausherr, „ſo ſchadet das mal nichts, viel⸗ 
leicht wird es darum erſt recht gemütlich, und je größer 
der Kreis, um ſo ſicherer findet der einzelne angenehme 
Unterhaltung. Und vor allem: die vielen Umſtände und 
Unkoſten verringern ſich bedeutend!“ Der Sausherr 
macht, wie er dies betzie ſagt, eine Miene, als ſäße er hin⸗ 
ter ſeinem Kontortiſch, und ſeine Frau wundert ſich, daß 
er — der gewiegte Kaufmann — nicht, wie bei anderen 
Gelegenheiten, zahlenmãßig und ſchwarz auf weiß ihr die 
Erſparnis großer Abfuttereien“ gegenuber mehreren klei⸗ 
neren Geſellſchaften vorrechnet. Lade ſie alſo nur alle 
zuſammen ein — wenn wir dann auch ein bißchen eng 
ſitzen; es iſt eben relativ billiger, und hinterher werden wit 
froh ſein, wenn wir die ganzge Sache los ſind und für eine 
Weile Ruhe haben.“ Aber die Sausfrau iſt anderer An⸗ 
ſicht. Das freilich weiß ſie ſelber ſeht genau, daß es für 
ſie eine ſehr große Arbeiterfparnis wäre, eine Entlaſtung 
der Gedanken und — ihres Geldbeutels; aber ſie hat e⸗ 
längſt ausgeprobt, daß ſie hinterher immer eine große Leere 
empfunden hatte. Anruhig, oberflächlich laut wat es je⸗ 
desmal geweſen, und die Gaſtgeber ſelber waren vor lauier 
Sorgen für das leibliche Wohl ihrer Gäſte kaum zum Sin⸗ 
ſetzen, geſchweige denn zu einer eingehenden Unterhaltung 
gekommen. Hier ein paar ſchnelle Hoͤflichkeitswotie, dort 
eine Erkundigungsfrage; aber die Antwort hatie man ſchon 
baum mehr in ſich aufgenommen, weil gleich ſchon wieder 
ein Dritter herangetreten war und Zwiſchenfragen geſtellt 
hoctte. So war es wirklich immer nichts anderes geweſen 
als ein Abmachen von Veipflichtungen, ein unbefriedigen⸗ 
der großer Trübel. „Wenn ich einlade, will ich auch von 
jedem meiner Gäſte ganz perſönlich etwas haben“, wendet 
die Sausfrau ein, und ſie verſichert, daß ſie ſich gern die 
größere Mühe mache, ihre Zimmer häufiger feſtlich her⸗ 
zurichten, häufiger einen halben Tag in der Küche zu ſte⸗ 
hen, zu backen und zu braten und alles zu tun, was mit 
der Vorbereitung zuſammenhängt, um dann aber auch eine 
wirklich gemütliche und ruhige Plauderſtunde zu genie⸗ 
hen. icht meht als acht, höchſtens zehn“, Int ſie vor. 
Dann können wir alle um denſelben Tiſch ithen; ich kann 
ihn gut überſehen und ganz allein bedienen, brauche nicht 
immerfort aufzuſtehen und herumzulaufen, und vor allem 
wird man eines damit erreichen: man wird einander naher 
kommen, man wird wirklich eiwas von dem Zuſfammen— 
ſein haben! — Ach, du meinſt“, ſetzt die Sausftau 3 
hinzu als ſie bemerkt, daß ihr Mann noch immer nich 
recht überzeugt iſt, „du meinſt, dieſe kleinen trautichen Zu⸗ 
ſammenkünfte ſeien mehr etwas für ältere Leute und für 
unſer Alter paſſe mehr ein großer, lebhafter Kreis, erſt 
die Menge brächte die Stimmung? Nun, wir wollen ab— 
warten. ob wir zu acht nicht höchſt vergnügt ſein werdenl 
Ueberlaß es einmal mir ganz allein“ And ſie macht ein 
perſchmihtes, geheimnisvolles Geſicht, und nach Tagen 
kommt der Fernſprecher auf dem Kontortiſch ihtes Man⸗ 
nes nicht mehr 7 Ruhe: „Wiſſen Sie, das war ja ge 
ſtern entzückend ei Ihnen!“ Mo 

36333 Slegantes Nachmlttagskleld aus 
ſchwarzem Crope Sammerſchlag. Dem 
Wodell liegt ein Bolero auf. Kragen, 
Schleife und Armelblende in Weiß Oyon⸗ 
Schnitt, Groöße 42 und 46. (Or. Schnitt) 

3 6364 Teekleid aus gemuſtertem Woll · 
georgette fur junge Madchen. Aparie Rag⸗ 
lantaille mit neuartigen Armeln und Wickel · 
guͤrtel. Olockenrock mit Teilung. Lyon ⸗ 
Schnitt, Groͤße 422u. 42. (Sroßer Schnitt) 

Ver en dieſen Modellen 
Scanitmuſter wunſca und 
Aier eine Berugsquelle ver 
æeicũnet Andet, volle Ac an 
den Vetleag dieſes Blaties⸗ 
wenden oder nõtigen/a⸗ 
an den Verlag Guſta Lxon. 

Bettin 50 16. 
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36332 Vachmittagẽkleid aus bleufar⸗ 
benem und kardinalrotem, blau gepunk 
tetem Samt. Oetzerer ergibt die Taille, 
auf die der miederartige Teil greift. 
Schlelfengarnierung. DRy on⸗·Schnitt, 
Groͤße 42, 44. 46 und 48. (Oroßer Schnitth. 
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Mutter und Kind 
.Peter Bamm ſchreibt in der DAZ.: 

Auf einer Polizeiwache in Chikago wurde vor einigen 
Tagen ein auffallend jugendliches Individnum eingelie⸗ 

rt. das heiter lallte und auch in ſeinem ſonſtigen Ge⸗— 
hren alle Anzeichen aufwies. daß hier der erfoͤlgreiche 

Verſuch unternommen worden war, ſich mit Hilfe ſpezifi⸗ 
Flũſſigleiten eine ſpezifiſche Leichtigkeit zu verſchaf⸗ 

n, die geeignet iſt, die menſchliche Seele wenn über die 
Miſere des Alltags, inſonderheit des Chikagoer Alltags, 
—— 

o ſehr ein ſolcher Verſuch zum ſeeliſchen elfl des Wohlwollens aller ——— —— 
ehr muß es uns in Verwunderxung ſetzen, daß wir via 
ransradio überhaupt etwas davon erfahren. Zwar macht 

man dieſem Zeitalter den Vorwurf des Malerialismus. 
Tatjache aber iſt, daß das Bemühen, die Seele zu erheben, 
etwas geradezu Alltaͤgliches iſt, wie ſich aus den Bilanzen 
der Brauereiinſtitute in einer jeden Zweifel ausſchließen⸗ 
den Woeiſe nachweiſen läßt. Aber die VBogleitumſtände un⸗ 

eres Cbikagoer Falles ſind ſo eigenartig, daß wir uns 
nicht zu wundern, brauchen. daß hier einmal ein Rauſch 
der Weltsffenttichleit zur Kennfnis kommt. 

In den Taſchen des jugendlichen Individuums fand 
Ran mehrere beſchriebene Blätter. Der im Umgangmit 
Gangiters vielfach durchlöcherte und ergraute Kriminal⸗ 
kommiſſar vertiefie ſich ernit und pflichtgemäß in dieſe 
Blätter. Doch ſchon nach wenigen Minuten ſah man eini— 
ge Tränen über ſeine Bartſtoppeln rollen und in das Pro⸗ 
tokoll tropfen 

Der, ſchariſinnige Leſer vermutet vielleicht eine Le⸗ 
bensbeichte. Aber da vermutet er falſch. Durch Lebens— 
beichten kann man katnen Kriminalen vom Alerx bis zu 
Scotland Vard eine Zähre entlocken. Tatſächlich bandelte 
es ſich um gebundene Sprache, ſogenanniſe Verſe. 
Kommiũar in der Hand hielt war Lyrik. Keinen Kenner 
der merſchlichen Seele witd es in Erſtaunen ſetzen, daß das 
Au,;&æ des Geſetzes. wenn es auf Lyrik fällt; zu tropfen 
anfängt. 

Nachdem es den bewährten und hochentwickelten Me⸗ 
thoden der Polizei gelungen war. in verhältnismäkßig kur⸗ 
zer Zeit das jugendliche Individuum wieder zu ſich ſelbſt 
zu bringen. ſtelſte ſich heraus. daß es ſelbſt der Verfarfſer 

ieſer das Serz des Kriminalers rührenden Gichte war. 
Es ſtellte ſich aber fſerner noch heraus, daß das jugendliche 
Indibiduum erſt ganze zwölf Jahre zählte. 

Ein Wunderkindꝰ Von verſtändigen Erziehern früh⸗ 
zeitig in ſeinen bedeutenden Anlagen entwickelt? 

Aber, wieſo iſt das Wunderkind dipſy? Sgppließlich 
und bei alledem ein Junge von zwölf Jahren. der ſich einen 
Affen gekauft hatte, der jedem Vollmatroſen Ehre ge⸗ 
macht hätte. 

Daß ein lyriſcher Dichter zu entſchweben verſucht aus 
dem Dunſikreis unſerer Alltäguchkeit, ſt zu verſtehen. Daß 
ein Kuabe von zwölf Jahren Gedichte macht iſt auch noch 
du verſtehen. Aber daß ein Knabe von zwölf Jahren ſo— 
auſagen beſoffen iſt, das iſt ein tiefes eſſtotf dah 

Vun, die tiefſben Rätſel löſt man leicht. wenn man zu 
den Nüttern hinabſteigt. Etwas Aehnliches mochte auch 
der Kriminaler empfunden haben, denn er verſuchte, nun— 
mehr, Mama anzuläuten. Aber Mama war nicht zu 
Hauſe. Und aus dieſem einen Punkte finden nun gleich 
alle Probleme ihre Löſung auf einmal. Mama befand 
ſich in einer Verſammlung und hielt einen Vortrag: ‚Zur 
Pſychologie der kindlichen Scelen 

Niemand wird leugnen wollen, daß ſich wenige Dinge 
ſo gut zu einem Vortrag eignen, wie gerade die Piycho⸗ 
logie der kindlichen Seele. Aber ein jeder wird auch zu⸗ 
geben müſſen, daß es für die kindliche Seele kein geeigne⸗ 
teres Mittel gibt, der Pſychologie zu entgehen, als 
Schaaps. Ein, Mann, wenn er ilug iſt, weiß das uñ 
zwölf Jahren ſchon. Eine Frau, wenn ſie dumm iſt. hat 
es mit fünfzig noch nicht begriffen. Welch ein Glück für 
die Menſchheit. daß die Frauen überwirgend klng und die 
Männer überwiegend dumm ſind. S—würde ſich der 
Untergang des Äbendlandes als Delirium tremens ab— 
pielen, und es gäbe eine Olympiamedaille für den Wett⸗ 
lauf mit den weißen Mauſen. 

Gchödẽedn 
Die Mamſell war drei Jahre in dem Fauſe des In⸗ 

duſtriellen, ohne daß ſie jemals Anlaß zum Tadel gegeben 
hätte. Im Gegenteil: ſie hatte in jedem Jahr Zulage 
erhalten. Das änderte ſich im vierten Jahre Die Dame 
des Hauſes hatte plötzlich an Allem, was auf den Tiſch 
kam, etwas auszuſetzen. 
früher täglich mehrmals in die Küche — und kontrollerte. 
Als ſie eines Tages gar nichts zu tadeln fand, ſagte ſie 
wütend zu ihr: „Eine andere Friſur bitte ich mir 'aus!“ 
Die Mamſell erwiderte: Aber die trage ich ja ſchon, ſeit⸗ 
dem ich hier bin.“ Um ſo ſchlimmer! Sie ſehen wie eine 
Kokotte aus.“ „Und wenn Sie eine Dame wären. würden 
Sie nicht jo dummes Zeug reden.“ 

Die Mamſell wurde friſtlos entlaſſen. Sie klagt. Der 
Richter ſucht den Grund für das plötzlich veränderte Weſen 
der Dame Zzu erforſchen und ſtellt feſt, daß es zeitlich mit 
der Rückkehr des neunzehnjährigen Sohnes, der auswäris 
ſein Ahitur gemacht hatte, zuſammenfiel. Auf die Frage, 
ob zwiſchen ihm und der Mamſell eiwas vorgefallen ſei, 
erwiderte die Beklagte: „Noch nicht! Aber ſo Line hübſche 
Perſon wie die Mamiell bedeutete eine ſtändige Gefahr 
für meinen Sohn.“ „Hat ſie ihm nachgeſiellt?“ „Umge⸗ 
kehrt, er ihr“ „Das konnten Sie doch verhindern“ Ich 
war ja froh.“ „Worüber?“ „Daß mein Junge ſo guen 
Geſchmack hat.“ „Sie widerſprechen ſich ja. 
Mamſell greift ein: „Die gnädige Frau befürchtete, 

daß meine Schönheit ihren Sohn zu Fall bringen könnte.“ 
Als die Beklagte das beſtätigt, zieht die Mamſeill die Klage 
zurück. „Wie, Sie wollen aufj das Reſtgehalt verzichten?“ 

Was der 

Auch kam ſie im Gegenſatz zü 

zum Tode durch den Strick. Da j 

fragt der Richter. — „Wenn in das Protokoll aufgenom⸗ 
men wird. daß ich meiner Schönheit und nicht meiner Lei⸗ 
ſtungen wegen entlaſſen worden bin.“ 

Nach erfolgtem Vergleich bittet die Mamſell um ein 
halbes Dutzend Abſchriften des Protokolls. Erſt als der 
Richter zu ihr ſagt: „Wozu brauchen Sie ein Protokoll? 
Was darin ſtehi, kann man von Ihrem Geſicht viel beſſer 
ableſen“, verzichtet ſie und verläßtals Siegerin den Saal. 

Gin Rühneusßkñck wird Wirklichkett 
Ein gefährliches Abenteuer erlebten zwei New Yor⸗ 

ler Damen in einem Auto, das unter einem Kugelregen 
von einem verwundeten Banditen in raſender Fahrt durch 
die Strahßen New VPVorks geſteuert wurde. Die Banditen, 
die kaum dem Knabenalter entwachſen waren, waren von 
der Polizei beim Ueberfall auf ein „peakeaſy“ überraſcht 
worden und hatten auf der Flucht mit vorgehaltenem 
Rewvolver einen Taxichauffeur gezwungen, mit ihnen da⸗ 
vonzufahren. Mehrere Meilen raſte der Wagen durch 
die Straßen, gefolgt von Ueberfallwagen der ſtändig 
feuernden Polizei. Nachdem der eine der flüchtenden 
Räuber verwundet war, zwang er den Schofför, zu hal⸗ 
ten und ſetzte mit ſeinem Gefährten die Flucht zu Fuß 
fort, während der dritte ein Taäxi anhielt, in dem eine 
Irau Sara Berle und ihre junge Tochter, Mutter und 
Schweſter des bekannten Schauſpielers Berle aus dem 
Theater nach Hauſe fuhren. Der Verbrecher bedrohte 
die ſchreckgelähmten Damen mit dem Tode, wenn ſie ſich 
zur Wehr ſetzen würden. Dann nahm er den Pläatz des 
Schofförs am Steuer ein und fuhr mit wahnwitziger 
Schnelligkeit davon, gefolgt von den Volizeiautos. Min⸗ 

deſtens ein Dutzend Kugeln ſchlug in das Dach des Wa⸗ 
gens ein, in dem die ſchreienden Frauen von den Sitzen 
heruntergefallen waren, ohne Veletzungen erlitten zu 
haben. Äls der Wagen durch das rote Licht der Verkehrs⸗ 
ampel endlich zum Halten gezwungen wurde, ſprang der 
verwundete Bandit heraus und verſtichte zu entkommen, 
war aber durch den Blutverluſt ſo geſchwächt, daß er den 
Poliziſten in die Hände fiel. 

Frau Berle und Tochter hatten im Theater ein Me— 
lodrama geſehen. das mit einem Straßenüberfall von Ban⸗ 
diten ſeinen Höhepunkt erreichte. Sie ſprachen über das 
Stück und ſtimmten darin überein, daß eine ſolche Ge⸗ 
ichte in einem ziviliſierten Land unmöglich ſei. Als ſie 

ie Frage noch ecrörterten, tauchte der Bandit auf und 
ſtrafie ihren Optimismus Lügen. 
Gie wechſeln den SGlauben, weil ſie keine 

Kirche krriegten 
Die Bevölkerung der Gemeinde Kuſtely in Südſla⸗ 

wien, die griechiſch⸗ orientaliſchen Glaubensbekenntniſſes 
iſt, wollte eine Kirche bauen. Die Kirchengelder wurden 
von der kirchlichen Oberbehörde in eine Werſchetzer Bank 
eingelegt, die aber infolge der allgemeinen wirtſchaftlichen 
Kriſe gezwungen war, ihre Zahlungen einzuſtellen. Die 
Kuſtelher Bevölkerung konnte demzufolge den Kirchenbau 
nicht fortſeßen und machte hierfür die kirchliche Ober⸗ 
behörde verantwortlich. Da die Verhandlungen zwiſchen 
der kirchlichen Oberbehörde und der Kuſtelyer Bevöllerung 
zu keinem Ergebnis führten, haben die enttäuſchken Bau⸗ 
ern beſchloſſen, zum römiſch-katholiſchen Glauben überzu 
treten. 

DDer Werwol⸗ 
60 Jahre im Zuchthaus — Abenteuerliche Fluchtverſuche — Die Mutter bleibt dem Mörder treu 

Soeben iſt im gugthau⸗ ein Mann geſtorben, der, als 
Knabe ſchon zum Mörder geworden, ſechzig Jahre ſeines 
Lebens hinter Mauern verbracht hat. Seine Untaten lie— 
en um ſechs Jahrzehnte zurück, alſo nur die Aelteſten der 

— Lebenden könnten ſich noch auf die Panik beſinnen, 
die damals — es war um das Jahr 1870 — in Boſton in 
Amerika ausbrach. Dort trieb ein Unmenſch eine Beſtie 

in Menſchengeſtalt, ſein Weſen. Ein fünfjähriger Knabe 
wurde an einem Baum weit vor der Stadt angebunden 
efunden. Als man ihn losband. zeigte ſich. daß er ent⸗ 
etzlich verſtümmelt war. Ganz ähnlich erging es einem 

andern Knaben. Aber obwohl dieſe beiden Opfer einer 
ſcheußlichen Mordſucht lebten. konnten ſie von dem Uebel⸗ 
täter nur ausſagen, daß er einen großen Bart habe. Als 
bald danach ein kleiner Knabe ebenſo zugerichtet wurde, 
wagten die Eltern die Kinder nicht mehr ohne Schutz zur 
Schule und auf die Straße gehen zu laſſen. 

Die Polizei vermochte keine Sput zu entdecken, bis 
ſchlietßlich ein Kind. das erbarmungslos mißhandelt wor⸗ 
den war, behauptete. ein großer Junge habe es getan. Da⸗ 
durch kam dem Direktor einer Schule, der ſelber mehrere 
Kinder hatte und ſehr beunruhigt war. der Verdacht, daß 
einer ſeiner Schüler der Täter ſein könne Es war dies 
ein gewiſſer Jeſſe Pomeroy, der durch Grauſamkeit gegen 
Tiere ſchon öfter auigefallen war. Auch quälte erx ſeine 
Mitſchüler, wo er konnte. Der Lehrer machte der Polizei 
von ſeinem Verdacht Mitteilung, und es wurdoe beſchloſſen, 
das Kind. nach deſſen Meinung ein Knabe der Täter 
weſen war. in die Schule zu bringen und ihm alle Schüler 
zu zeigen. Als es das brutale und häßliche Geſicht Jeſſe 
Pomeroys ſah. begann es laut zu weinen und verſicherte, 
daß er es geweſen ſei. Daraufhin wurde der Vierzehn⸗ 
jährige verhaftet. Bei der Unlerſuchung zeigte ſich, daß, 
obirohl jetzt mehrere der Opfer ihn zu erkennen meinten, 
doch die Schuldbeweiſe nicht ausreichten, und da er ja erſt 
14 Jahre alt war. ſchickte man ihn in eine Beſſerungs⸗ 
anſtalt wo ſein Fall von Aerzten unterſucht werden ſollte. 
Hier aber zeidte ſich Pomeroy von ſeiner beſten Seite, da 
er darauf hoffte. wieder freigelaſſen zu werden; man kam 
denn auch zu dem Schluß. daß ſeine Vergehen durch cine 
vorübergehende geiftige Störung hervorgerufen ſeien. Je⸗ 
denfalls entließ man ihn ſchon ach einem Jahr. 

Wenige Wochen ſpäter verſchwand ein neunjähriges 
Mädchen die einen Einkauf für ihre Mutter hatte machen 
ſollen. Von dieſer Beſorgung kehrte ſie nicht zurück Die 
Mutter Vomerous batte ein kleines Geſchäft mit Nähgarn 
und ähnlichen Artikeln inne. und als die Polizei bei dem 
Rundgang durch die Läden auch hier nachfragte. ſagte Jeſſe, 
der im Laden war gang offen daß ſie dageweſen ſei, Garn 
eingekauft und ſich dann ſogleich entfernt babe. Schon nach 

weningen Tagen fand man außerhalb der Stadt einen klei⸗— 
nen Knaben, der vor ſeinem Tode ſchrecklich verſtümmelt 
worden war. Sofort richtete ſich nun der allgemeine Ver⸗ 
dacht gegen Pomeroy. Die Poliziſten begaben ſich nach 
ſeinem Hauſe, wo ſeine Mutter auf die Frage nach ihrem 
Sohn erklärte., er ſei krank und liege zu Bett Hüͤer fand 
man ihn feſt ſchlafend Unter dem Bett aber ſtanden ein 
Paar ſchmutzbedeckte Stiefel. die genau in die Fußipuren 
auf dem Gelände pakßten auf dem die Knabenleiche ge⸗ 
funden worden war. Er wurde wachgerüttelt, ſchwor aber, 
nicht in jener Gegend geweſen zu ſein Dennoch wurde er 
in Haft genommen. Schon in den nächſten Tagen verkaufte 
ſeine Mutter ihren Laden da ſie alle Kundſchaft verloren 
hatte. und auch der Vater des unglücklichen Burſchen, ein 
biederer. geachteter Mann. gab ſeine Stellung auf. Als 
dio neuen Beſitzer des Ladens den Keller aufräumten. fan⸗ 
den ſie darin die Leiche des vermißkten kleinen Mädchens. 

Der Buriche arbeitede jekt ſelber mit ſeinem Anwalt 
ſeine Verteidigung aus. die darauf abzielte, ihn als uün⸗ 
zurechnungsfähig zu erkläden. Scharf ſtanden ſich die Ge⸗ 
genſätze gegenüber. Aber der Richter verurteilie Pomeroy 

ch der Gouverneur des 

gen da das Licht vom Flur ſeinen Augen weh tue. 

zur Flucht nicht benutzen können. 

Staates zu der Vartei gehörte die die Todesſtrafe abſchaf⸗ 
fen wollte, wurde das Urteil von der Behörde nicht be—⸗ 
ſtäug und eine, Woche nach der andern verging, ohne daß 

io Augelegenheit zur Entſcheidung gekommen wäre. Dann 
kam ein neuer Gouverneur, und die Frage wurde von neu— 
em aufgerollt. 

Ein neues Gerichtsurteil wandelte die Todesſtrafe in 
lebenslängliches Zuchthaus um. 

Nun ſah der jugendliche Mörder einen Weg zur Ret—⸗ 
tung: er hoffte auf Flucht, und ſeino Mutter, die ihn re⸗ 
gelmüßig beſuchte, begann mit ihm gemeinſam einen Flucht⸗ 
plan aus uarbeiten. Sie bat den Gefängnisdirettor um 
die Erlaubnis, ihrem Sohn einen bequemen Stuhl ſenden 
zu dürfen. Die Erlaubnis wurde erteilt, und als der Stuhl 
bam. wurde er nach Werkzeugen und verbotenen Sachen 
durchſucht und, als man nichts fand in die Zelle des Ge— 
fangenen gebracht. Da aber merlte der Träger daß an 
der Lehne etwas nicht ſtimmte. Der Stuhl urde nun 
nochmals genau unterſucht, und es zeigte ſich, daß die Arm— 
lehnen herausgenommen, ausgehöhlt und mit Feilen und 
anderen Werkzeugen gefüllt ren. Später ſchickte ihm 
ſeine Mutter eines Tages eine Paſtete, in dio Werkzeuge 
eingebacken waren. Jedenfalls veriuchte er im Latfe we— 
niger Wochen mehrmals, zu fliehen. Nach einem Tahr 
mebdete Pomeroy dem Gefängnisdirektor, er ſei dabei einen 
Bleiſtift zu erfinden, der ſich ſelber ſchärfe und bedürfe zu 
ſeiner Herſtellung einiger Werkzeuge Der Direktor gab 
ihm dieſe Werkzeuge, da ſie ihm untauglich ſchienen, etwa 
die Zelle aufzubrecchen. Außerdem wurde jede Vewegung 
Vomerors während des Tages ſcharf bewacht. In der 
Nacht arbeitete er mit unermüdlicher Geduld daran, einen 
großen Stein in ſeiner Zelle zu löſen. Eines Nachts jedoch 
hörte ein Wärter ein Geräuſch und ertappte ihn auf fri— 
ſcher Tat. Pomeroy wurde in eine andere Zelle gebracht. 
Auch hier beſchloß er. die Wand aufzubrechen, und zwar 
machte er das in winzigen Stücken. Den Möͤrtel aß er 
auf, während er die entſtandenen Lücken mit gekauftem Brot 
und Papier ausfüllte Sein Ziel war, eine an der Zel— 
lenwand entlang laufende Gasröhre zu erreichen; wirk⸗ 
lich glückte ihm das. und er bohrte ſie an. um dann dio 
Oeffnung zu verſtopfen. Sein Plan war. eines Nachts die 
Gasröhre Zu öffnen. ſo, daß ſich die Zelle mit Gas üllte. 
Dann wollte er durch ein Streichllolz in deſſen Beſitz er 
ſich zu ſeßzen gewußt hatte. das Gas zur Erploſion bringen 
ſo daß ein Loch in die Zellenwand geſchlagen wurde. 

In der Nacht, in der ſein Plan Wirklichkeit werden 
ſollte. bat er ſeine Zellentür mit einer Decke zu verbän— 

geſchah. Dann füllte er die Zelle mit Gas. Als er ſchon 
halb bewußtlos war. entzündete er das Streichholz. Es 
gab eine furchtbare Exploſion und die halbe Zellenwand 
wurde weggeriſſen. Der Wärter auf dem Korridor wurde 
zu Boden geworfen. Eine Panik boenrachtigte ſich der ans 
deren Gefangenen, und es dauerte Stunden. bis eine Be— 
ruhigaung eintrat. Pomerony aber hatte die Gelegenheit 

Bewußtlos Jlag er in 
ſeiner Zelle in einer Hand das verkohlto Streichholz, in 
der andern das abgebrochene Bein ſeiner Bettſtelle, das er 
als Maffe hatte benutzen wollen. 

Vierzig Jahre lang mußte dieſer Menſch, vom Knaben 
zum Mamne geworden, in Einzelhaft gushalten, erſt im 
Jahre 1917 bekam er die Erlaubnis, ſich mit den andern 
Gefangenen zu miſchen 

In der langen Gefängniszeit hat Pomeron fich mit 
dem Erlernen non Sprachen beſchürtigt und beherrchte 
zwölf oder mehr. Seine alte Mutter, die ihn bis in hre 
letten Tage regelmäßzig benit ſralt und nie die Soffnung 
gufqab. daß ſie ihn eines Tag;« dach voch auf freiem Fuß 
ſehen werde ift ert vor drei Jahren geſiorben aber ihrem 
Sohn iſt die Freiheit nicht meßr geiworden. Erſt der Tod 
hat ihm die Türen des Zuchthauſes geüffnet. 

erbert Hauffe. 

Das 
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—1v86 

R 2V. — � V— 

vu 

243225 52 

— * 8 

7 BE B 

— —— 

It. 10 „Freis Preſſe“ — Sonntag, den 15. Januar 1033 21 

Partie Nr. 144. — Bremer Vartie. 
Wie leicht bei vorteilhafter Stellung ein einziger über— 

ellter Angriffszug die ganze Partie verderben kann, mußte der 
Rachziehende in der ſolgenden Partie aus dem Turnier zu 
Schluckenau erfahren. 

Weiß: Grohzer. Schwarz: Dr. Fazekas 
Sg8 ⸗ f6 1. c2ca ft 

Sbi⸗c —— 
3. g2 3 — 
— ——— 
5. Lf1-282 Lc8- eb 
6. Ddi444 — Dieſes Schach ijt gut ſpielbar, der folgende Zug aber ganz 

derfehlt. rieh 6..... Sb8-æ ch 
7. Da4- bõ a7 ab! 

Wei ß jetzt einſehen, daß er nicht auf b7 ſchlagen darf, 
denn da e mit den —— Sc24 und Tbs, 
eine in derartigen Stellungen oft mögliche Wendung. 

8. Dbo— a4 Lgf8e7 
Schwarz hat oin Tempo für die Entwicklung gewonnen und 

ſteht jetzt überlegen. 
9. Sal⸗ 8 — 

11. —- 775 
11. dr2-2d3 Le7⸗ 6 
12. Lc1-2d2 g7 - gõ 

Dieſer Verſuch. den Gegner zu überrennen, rächt ſich ſofort. 
Weiß öffnet in der Mitte Linien. 

13. Scxds Les dz 
14. e24a 2d56 
15. e4)xcs Lebfsä 
16. Da4 -ba 4 Kgs8- hs 
17. Dbz3b7 

Es entwigelt ſich jetzt plötzlich eine offene Schlacht. Hierbei 
ſſt Weiß im Vorieil weil ſein Köning ſicherer ſteyt 

17.. fõ d3 
18. Tfi- c1 es ⸗4 
19. Te1cb e4“xn 
20. Teb is Tf8x 
21. 202 3! .... 

Jetzt rächt ſich der Zug 47-45. 
21... fz3g2 
22. Ta1 - di .. 

adedetsgshn 
77 —7T7 7 

—— — ——— —— —77 

⸗ ——— — — — — 

— — —*7* * —* 

—�— 7 —— 

10o o. c 0 

Schwarz hat einen Turm mehr, ſteht aber ſehr ſchlecht Es 
droht L2Xf64 nebſt Dxas und TXds zwei Türrme zu ge⸗ 
winnen. 

2.. 8Rh8-97 
23. Db7- cb Ld3- bõ 

zEine verzweifelte Kombination. die von Weiß widerlegt 
Oit 

—A ag7- f7 
Nicht Defs wegen T74. 

25. Des⸗ 3 Dds ꝯjc 
26. Dis as dijs)Xxbꝛ 

Wei innt j leicht. 

r e vin 2f72f6 
28. D0ääö—— Kfs5 
3 —E— Db2 .7 

Kfſs94 
31. TD Schwarz gab auf. 

8 
— 

— 

— 

4 

D.VDG. 
., 9 3 

— — 
—5 

— 

Aufgabe Nr. 144. — B. Stötkli. 
Deutſche Schachblãtter. 

aedens8n 

—2 
7 

2 —2 
—252 

—— 
Weiß gieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 

J. Slater. Matt in 2 Zügen. Weiß: Kds. De2, TbGö, 
Löſung der Schachaufgabe Nr. 143. 

La7, Booe e (6). Schwarz: Konh das. Bas, es (M). 
1 De?—d2RKdA-cö 2. DoLAeEs matt; 1..... Das)dꝰ 

2. Tb6-b3 mait; 1..... DasbBs 2. La7)b6 matt; 1 
beliebig anders 2. Tb6—-db matt. 

Ein wenis K 
Qönigszug (ſymmetriſch). 

Humoriſtiſches Marterl. 

AE — 

. . - 

—J . .. 4—1—.2 

——. . V 

. Mä- 

—. —2 

— 

— 
—A 

MAuflöſung in nächſter Nummer.) 
— 

Magiſches Quadrat. 
Aus nebenſiehenden Buchſtaben ſind fünf 

AAAAA WBorter zu bilden, die in den waagrechten 
AAACGNC —— ſentrechten Reihen gleichlautend be—⸗ 
CHEHN feichnen · aeaea 1. einen Fiſch, 2. einen Schmuckſtein, 
J LNXNMS 3 ,ein aſiatiſches Rieich, 4. einen mittelalter- 
8 577 7 llichen Städtiebund, 5. ein großes Gemein— 

weſen. 
(Auflöſung in nächſter Nummer.) 

opherbrechen 

— .— — — — 

Silbenrätſel. 

a — an — ar — baum — berag — burg — de — deich — 
die — ein — eis — er — fee — gel — heil — ig — kaf — kennt 
— ko — len — ler — li — meck — ment — mo — na — na — 
naz — neid — nis — nold — nu — null — nuß — ö — on 
— punkt — ſatt — ſe — ſel — ſel — ſel — ſeſ — ti — un — wie. 

Aus obigen 46 Silben ſind 18 Wörter von nachſtehender 
Bedeutung zu bilden: 

1. Denkmal, 2. Stadt im Erzgebirge, 3. Fingerdefekt, ¶deus 
ſcher Staat, 5. großes Uebel, 6. Sandwerker, 7. Ruheſtuhl, 
8. Wagenteil, 9. männlicher Vorname, 10. Einſicht, 11. Gras- 
platz, 12. männlicher Vorname, 13. Temperaturgrad, 14. Staaten⸗ 
verbindung, 15. Erfriſchung bei grotzer Hitze, 16. Baum, 27. deut⸗ 
ſcher Ingenieur, 18. Wüſfte. 

Sind alle Wörter richtig ermittelt, ſo ergeben ihre erſten 
und dritten Buchſtaben von oben nach unten eine Sentenz von 
Tbeodor Körner. Wie lautet ſie? 

Auflõſung in nächſter Nummer 

Auflößung der Aufgaben 
Auflöſung des „Magiſchen Kreuzes aus voriger 

Nummer: 
1. Koralle, 2. Udaipur, 3. Delphin. 

Auflöſung des „Urithmogryphs“ aus voriger Nummer: 
Schildkröte, 
. Chrie, 

24 52 
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Heiteres Allerleẽ 
Injtruktionsſtunde. „Ein guter Soldat muß bereit 

ſein, ſein Leben für das Vaterland zu opfern, auch wenn 
es mit Lebensgefahr verbunden ſein ſollte!“ 

* 

Der Antrag. „Erhören Sie mich, Bianca, hier liege 
ich im Staube zu Ihren Füßen“ 

Ich verbitte mir Ihre Anzüglichbeiten! Ich habe 
heute früh ſelbſt alles abgeſtaubt!“ 

re 

Der Beleidigte. 

„Warum weinſt du denn ſo, Kleiner?“ 
„Der Fritz hat mir gehaut!“ 
„Aber weshalb denn?“ 
„Weil ich ihm eine geklebt habe!“ 

Beim Zahnarzt. „Ich war beim Zahnarzt . . .“ — 
„Und da biſt du ſo gut gelaunt?“ — „Ja — er war jo 

nicht zu Sauſe!“ 
u 

Der Lautſprecher. „Wollen Sie nicht einen Lautſpre⸗ 
cher kaufen, Herr Spißer?“ — „Nein, danke, ich bin ver⸗ 
heiratet.“ 

* 

Doppeltes Glück. Haſt du ſchon 
gehört: Arabella ſoll ſich mit Billinger 
unter dem Weihnachtsbaum verlobt 
haben“. — „Na, wenn das wahr iſt, 
kann man Arabella gratulieren. Und 
wenn es nicht wahr iſt, dann Billim ger!“ 

Der neue Stil. „Können Sie mit 
dieſen Goldfiſch gegen einen verchrom⸗ 
ten umtauſchen? Der paßt beſſer zu 
meinen Stahlmöbeln.“ 

* 

Die Weltdame. Ich vergöttere 
Kaviar“, ſagt Lu zu ihder Freundin. 
„Du nicht?“ — „Ich kann bis jetzt 
eigentlich noch kein Urteil abgeben. 
Ich habe ihn erſt einmal im Radis 
gehört.“ 

* 

Logik. „Und nichts haſt du mit 
von der Reiſe mitgebracht? Da kann 
man ſehen, wie ihr Männer an eure 
Frauen denkt!“ — „Aber gewiß, Lieb⸗ 
ling, hier hab ich doch für dich ..“ — 
„Ah, alſo doch! Sag mal, du haſt doch 
nicht etwa ein böſes Gewiſſen?“ 

Martin hat für ſeine Geſchäfts⸗ 
reiſen ein Kleinauto gekauft. Nach⸗ 
denklich betrachtet ſeine Frau den klei⸗ 
nen Wagen. „Du“, ſagt ſie. „wenn er 
nur beim Waſchen nicht noch einläuft!“ 

v 

Pilanzenkunde. „Herr Lehrer, was 
iſt denn das da oben, was ſo an der 
Wand 'raufklettert?“ 

„Das iſt wilder Wein.“ 
„So!? Gibt es auch wilden 

Schnaps2 
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Qualitãſsvuãs oho 
— eigener Erzeugunꝗq 

Damenwãsche 

das Spezial-Geschaft 

moderner Danon-Wahe 

IOAI Petrikauer Strasse 104 
veranstaltet ab Montag, den 16. d. M. einen 

Woohhur Juverhe 
Zum Verkauf gelangen grosse Posten: 

in Toile de Soie, Waschseide, Opal., 
Nansuk und Madapolam. 

Bettuwuaãasche, Tischwasche, 
Kinder- und Babywäsche, 
Kinder-⸗Schürzen, Servierschürzen, 
Woll- und Seiden- 
Taschentũcher in- und auslãndische 
für Damen, Herren und Kinder zu 

—IV— 

Das Rechtsauskunfts-u. Inkassohro d 
„IUuSTæ 

Verireter der Auslonds-Rechisabtellung des Ver- 
bandes der Creditreform e. V., Leipzig) 

ist weiterhin tätis im fruheren Lokal in der Za- 
wadæka-Strasse 18, Tel. 208.90, unter Leitung 
des langjahrigen Miarbeiters M. GINSBUVRG, 
ubernimmt zur Vindikaſſon ruckstandiga und frog· 

liche Guthaben in genz Polen. 3845 
— —— 

Gangtorium 
ſür Erwachſene und Kinder 

der Aerzte Z. Ralkcowslci und J. Izygson 
im Kiefernwalde, in EChelusv beĩ Lods. 

MDie Anſtalt iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Aerztliche Betreuung und Behandlung. Neuzei— 
tiger Komfort. Zentralheizung. Elektriſche Be— 

leuchtung, Telefon, Diät-Küche. 
Näheres in Cheimy: Tel. Zgierz 56, oder in 

Lodz, Tel. 12781 und 122460. 3888 

lustitut de beauté 4 d kosmetische Schule — — J e 

Gegründet 1920. Amtlich beſtätigt. 
Piotrtowſta 111, Tel. 163.77. 
Srodmejſta 16. Tel. 100.92 

Trikotwãsche, 

Beachten Sie mein Schaufenster. 
lassen Sie sich dlese belegenheit des günstigen kinkaufs nicht entgehen. 

Beachten Sie mein Schaufenster. 
— 

i 

Rationelle Schoönhetispflese. 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie 
Haarfärben. Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Hyg. Präparate „IJBARẽ individuell 
angepaßt. 3021 

Vom Kultusminiſterium beſtätigte 

Klavier-Kurſe 
von 

FHAelene Aronson-Winnikow, 
Abſolventin des Pariſer Konſervatoriums (Lazar 
Levy⸗Cortot), unter künſtleriſcher Leitung von 

Profeſſor Joſef Turczynſti. 
Violinentlaſſe unter Leitung von Broniſlawa 

Rotſztat (Fleſch, Berlin) neu eröffnet. 
Klaſſen: Klavierunterricht, Solfeggio, Grund— 
lagen und andere Fächer. — Anmeldungen für 
das 2. Halbjahr werden in der Kanzlei der Kurſe 
in der Sienkiewicza 63, Tel. 184.007, von 1012 
und von 426 Uhr entgegengenommen. 5032 

M 

torublolq ⸗Actre i brodoulã 
u,uo ber bolu bor- 
pourolus rony od el 

— — CM-FAMMιναν 
l ADMKOMASKAMMαανα 

—9 
—3 

9 — 55 —— 

—— — 
Zgĩlerſtaſtraße 17 

empfäãnglt Kranle in allen Spezialfällen 
von 9 Uhe früh bis 7 Uhr abends. 

Konſultation 3 3. 
Augenklinis mit ſtändigen Zetten 

Dr. med. G. IRAUSZ 
Pioirtowſa 86, Telefon 204 74. 

Empfangsſtunden von 9.30 Uhr vormittags bis 
VUhr abends. 3154 

Die ſeit dem Jahre 1009 in Lodz in der Petri⸗ 
kauer Straße 86 beſtehende Zentral⸗Zahnheil⸗ 
tlinik nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

CADZIEWICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauer 
Straße 164, Parterre, übertragen. Tel. 127-83. 

Olga Markus 
bereidigter Bolmeiſcher 
der ruſſiſchen und deutſchen Sprache, empfängt 

Andrzeja 7, J. Stock, Telefon 223.42 
von 1021] und von 487 Uhr. 

pr. ed. REFIim —⸗ 

Spezialarzt für Erauenkrankheiten 
und Geburtshilfe 

wohnt jetzt 
Karola⸗Siraße 8, Telefon 224.52. 

Empfängt von 528 Uhr abends. 3604 

Bruchbranuke 
an Zhmungen und orihovadiſche LBerbrüppelungen Ledeude! 

— 

Sichere Hilfe und ECrfols ohne Operation! 
Bruche, wie auch allerlei Vertrüppelungen dürſen nicht ver⸗ 

Ausgang nimmt. 

wezielle orthopãdiſche Korſetts. 
ſchmerzhafte Vlatifühe — orthopädiſche 

8 Fuhe und Sände. 
Belohiaunasſchreiben haben —T5 

Vrof. Dt. F. Marij 

nachläſſigt werden da die Folgen füt das menſchliche Leben ſehr 
gefuhrlich ſind. Jeder Bruch tann ſo groß wie der Kopf eines 
ewachſenen Menſchen werden. was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 

Soegielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode be—⸗ 
leitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brüche bei Männern. Frauen und Kindern. 
Rucdgratvertrümmungen und gegen ſich bildende Buckei (Söder) 

Geagen krumme Beine und 

tödlichen 

Für 

Einlagen. Kunſtliche 

Univerſitãtsprofeſſoren 2 Prof. Dr. R. Bartoncz, 
chler. Prof. Dr. B. Kielanow un. m. a. 

Orthopãdiſdie Anſtalt, Spez. J. Rapaport, Ortnopũde aus Cemberg 
Sodꝛi, Wul 

Achtuna: Die 

Auf dieſem 

ſta 10. Front, Parterre. Tel. 221.,77. empfängt von 218 und 15-16. 
ranken müſſen perſönlich 7— Kranienkaſſenmitglieder werden auch 

empfangen 

Daukbſchreiben. 
e ſpreche ich Herrn J. Rapaport, Dir. der orthopädiſchen Heilanſtalt, 

1668 

wohnhaft in eee 10, meinen herzlichſten Dank aus für die Lolaliſierung 
meines Bruches, an dem ich viele Jahre litt. 

(D) Pfarrter Antoni Legocki, Probſt. 

Reitet Gure 
Seſundheift! 
Die berühmteſten ärtztlichen 
Autoritäten der Weit ha⸗— 

2 — ben beſtätigt, dq 75 Pro⸗ 
—5 Fent der Krantheiulen inſoige 

X Hartleibigkeit entſtehen 
Ein kranker Magen iſt die Saupturſache zur Eniſtehung verſchiedengttigſter 
Krankheiten; er verunreinigt das Blut und verurſacht ſchlechten Stoffwechſel. 

Der ſeit 50 Jahren in der ganzen Welt berühmte 
Dr. Cauer“s Harzer GSebivogster it. wie es der Vrof. der Berliner Univerſität Dr. Martin, Dr. Hochflaetter und viele andere her— 
votragende Aerzte beſtätigten, ein idegles Mittel zur Geſundung des 
Magens er befeitigt die Sartleibigke it, iſt ein gutes Äbführmitlel, erleich⸗ 
tert die Funktion der Verdauungsorgane. ſtärkt den Organismus und regt 

den Appetit an 
Dr. Tauen's Sanzer Sebirgstee beſeitigt Leber⸗ und Nie— 
renleiden, Gallenſteine Hämorrhoidalleiden. Rheumatismus und Gicht, 

Kopfſchmerzen. Ausſchläge und Flechten. 
Dr. Sauer“s Sarzer Gebirsstee wurde in folgenden Städ⸗ 
ten auf den mediziniſchen Ausſtellungen nit dem höchſten Preiſe ud gol⸗ — 

8 — — —2 
—w 

denen Medaillen ausgezeichnet: Baden, Berlin. Wien. Paris, London u a. 
Tauſende Dankſchreiben erhielt Dr. Lauer von geheilten Verſonen. 

Preis einer 30 Schachtel Z31. 1,50; Doppelſchachtel Z1. 250. — pu 
in Apotheken und Drogenhandlungen. 

— 2 

—XF 
10Dz-Radogos�c�, zglerzer ſhaussee ANr. bd / 6 

Telefon Nr. 141-26 

Fabrilk und Lager von Maschinen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Spezialfabrile fũr Transportgerãte. 
Herstellung von geschliffenen und polierten 

Zinkplatten füũr Klischees und Druck. 

Maschinen für Buch- u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabriken. 
Standiges Lager in neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Scehneidemaschinen, Pappscheren. Drahtheftmaschi- 
nen. Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen, Muster- 

schneidemaschinen eteo. ete. 

Kisten- und Sackkarren. Rollböcke, Plattiorm- und La- 
gerwagen jeder Art. Transporttische, Gelenkrollen. 

kein autiaden Automatiſche Huhveagen xen Ausleden 
Deas modernste Tronsportmittel ſor den Fobriſbeirieb. 

Ballenpressen fur Abfalle jeder Art. 

Reparaturen Sumtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier·Industrie. 

Sebleffen von Maschinenmessern jeder Art bis 2z Meter 
Laànge auf Schleif-Automaten. 

Walzengiessanstalt. Autogene Schweisserei. 
— 
D 
— 
— Prompté Lieferung. Beste Ausführung. 


